30. Jahrgang 


Anzeigengebühr f 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hiesige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen ⸗ Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


M 29. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Dſdeut 


Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Mittwoch, den 4. Februar 1905. 


Thorner 


Ihe Zeilung. 


Asli gen- Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. Geſchäftsſtelle: Vrückenſtraße 34, Laden. 
Feruſprech-Anſchtuß Nr. 46. Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Bericht beſagt, daß das Allgemeinbefinden be- 


ſchloſſen nach den angezogenen Paragraphen die 


Entlaſſungsgeſuch zwar durch ſeine erſchütterte 
Geſundheit, und Fürſt Bismarck verſuchte 
Glauben zu machen, daß Delbrücks Arbeitskraft 
durch die liberale Oppoſition im Reichstage er⸗ 
ſchüttert ſei und durch die Verdächtigungen, denen 
er von ſeiten der Agrarier ausgeſetzt geweſen 
wäre. Es kann aber heute kein Zweifel 
mehr beſtehen, daß das Entlaſſungsgeſuch 
lediglich durch die Umkehr des 
Fürſten Bismarck in der Wirt ⸗ 
ſchaftspolitik herbeigeführt worden iſt. 

Delbrück war, wie Eugen Richter in ſeinem 
Buche „Im alten Reichstag“ ſchreibt, nichts 
weniger als liberal, aber in wirtſchaſtspolitiſchen 
Fragen wurde er von grundſätzlichen Auffaſſungen 
geleitet, war frei von einer Ueberſchätzung ſtaat⸗ 
licher Einwirkung auf die Wirtſchaftsverhältniſſe 
und in jeder Beziehung ein ſehr kenntnis⸗ 
reicher fleißiger Beamter. Der Zoll⸗ 
tarif und die Zolltarifverhandlungen waren von 
jeher ſeine eigentliche Domäne. Von großen 
reformatoriſchen Ideen war Delbrück auch in der 
Finanzpolitik nicht erfüllt. Getreu ſeinen frei⸗ 
händleriſchen Grundſätzen bekämpfte Del⸗ 
brück, während der Seſſion 1878 —81 Mitglied 
des Reichstages, die Annahme des Zolltarifs, 
namentlich der Getreide- und Induſtrie⸗ 
zölle, freilich vergeblich. Wie berechtigt ſeine 
Gegnerſchaft gegen ſeinen ehemaligen Chef ge 
weſen iſt, hat die Entwickelung der deutſchen 
Schutzzollpolitik gezeigt, die in dem von dem 
Reichstage beſchloſſenen ungeheuerlichen, mit ſeinen 
Begleiterſcheinungen das geſamte öffentliche Reben 
verwüſtenden Zolltariſentwurf von 1902 ihren 
Gipfelpunkt erreicht hat. 

* 


ER Kür die Monate Februar und 
März koſtet die f 
Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


nebſt dem Täglichen Unterhaltungsblatt und 
dem Illuſtrierten Sonntagsblatt durch die Poſt 
Mk. 1.54, in den Ausgabeſtellen Mk. 120. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die Land⸗ 
briefträger, unſere Ausgabeſtellen und die Geſchäfts⸗ 
ſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Rudolf von Delbrüd 7. 


Wie ſchon geſtern telegraphiſch gemeldet, iſt 
der Staatsminiſter a. D. von Delbrück an den 
Folgen eines Schlagfluſſes, der ihn am Freitag 
nachmittag getroffen, am Sonntag nachmittag 
im 87. Lebensjahre entſchlafen. Es ſind 
nahezu ſchon 27 Jahre verfloſſen, ſeitdem Miniſter 
Delbrück aus dem Amt geſchieden iſt. Delbrück 
war das Muſter eines Beamten aus der alt⸗ 
preußiſchen Schule. Jahrzehnte hindurch hatte 
er, wie Abg. Richter im Reichstag unmittelbar 
nach der Entlaſſung Delbrücks hervorhoh, „mit 
einer Ueberzeugungstreue, mit der Sachkenntnis, 
die nicht erſetzt werden kann, mit Glück die 
Fahne der deutſchen Zollvereinspolitik 
hochgehalten, wie ſie den feſten Traditionen des 
preußiſchen Staates, den feſten Traditionen 
des altbewährten preußiſchen Beamtentums ent⸗ 

ſprochen hat. i 
Rudolf von Delbrück, der Sohn des Erziehers 
von Friedrich Wilhelm IV. und dem Kaiſer 
Wilhelm, trat 1844 in das neugebildete Handels- 
amt und 1848 in das damals errichtete 
Handelsmintſterium ein. Hier erwarb 
ſich Delbrück ſchon als vortragender Rat Ver⸗ 
dienſte um die Vereinigung des Zollvereins mit 
dem hannoverſchen Steuerverein und ſpäter 1853 
für den Abſchluß eines Handelstariſvertrages 
zwiſchen Oeſterreich Ungarn und dem Zollverein. 
Im Jahr 1859 wurde Delbrück Direktor der 
Abteilung für Handel und Gewerbe im Handels⸗ 
miniſterium. In dieſer Stellung erwarb er ſich 


. 

Unmittelbar nach dem Ableben des Staats⸗ 
miniſters von Delbrück lief eine große Zahl von 
Beileidstelegrammen im Hauſe des 
Dahingeſchiedenen ein. Von allen deutſchen und 
vielen ausländiſchen Höfen trafen Beileidskund⸗ 
gebungen ein. Der Kai ſerſandte geſtern morgen 
ein in den wärmſten Worten gehaltenes Tele⸗ 
gramm. Vom Trauerhauſe in der Roonſtraße 2 


beſondere Verdienſte um den Abſchluß des wird die Leiche des Verewi 

4 i gten nach der Gnaden⸗ 
Handelsvertrages mit Frankreich 1862, als kirche im Invalidenpark übergeführt und dort. 
Oeſterreich im Bunde mit den ſüddeutſchen Am Mittwoch um 11 Uhr 


aufgebahrt werden. 
vormittags erfolgt die feierliche Beiſetzung 
auf dem Alten Dorotheenſtädtiſchen Kirchhof in, 
der Chauſſeeſtraße. An der Bahre wird Ober⸗ 
hoſprediger Dr. Dryander ſprechen. 


Staaten das Zuſtandekommen des Vertrages in 
jeder Weiſe zu vereiteln ſuchte. Seitdem wurde 
Delbrück der Leiter der Handelspolitik unter dem 
Fürſten Bismarck. Er war bekannt als die 
„rechte Hand Bismarcks“. Als der Norb- 
deutſche Bund nach dem Kriege mit Oeſterreich 
begründet worden war, wurde Delbrück im 
Auguſt 1867 zum Präſidenten des Bundes⸗ 
kanzleramtes und 1868 zum Miniſter ohne 
Portefeuille ernannt. Ihren Höhepunkt fand 
Delbrück's ſtaatsmänniſche Täugkeit in den 
Unterhandlungen über die Kaiſerfrage mit den 
ſüddeuiſchen Staaten im Herbſt 1870, erſt in 
München, dann in Verſailles. Daran ſchloß ſich 
die Verteidigung der Verſailler Verträge im 
norddeutſchen Reichstage. Als Lohn für dieſe 
poſitive Mitarbeit an der Gründung des 
Deutſchen Reiches erhielt Delbrück aus der 
187 ler Dotation einen Anteil von 200 000 
Talern. 

Bald aber trat eine Scheidung zwiſchen 
dem Kanzler und ſeiner „rechten 
Hand“ ein. Bismarck ſchwenkte zu der 
reaktionären Schutzzollpolitik ab; die Folge war 
die am 1. Juni 1876 erfolgte Entlaſſung 
des Miniſters ohne Portefeuille, die ungeheures 
Auffchen erregte. Am zweiten dem Eutlaſſungs⸗ 
geſuch folgenden Tage brachte Abg. Richter 
die Entlaſſung Delbrücks zur Sprache, worauf 
Fürſt Bismaick ſofort verſicherte, daß zwiſchen 
Delbrück und dem Kaiſer, zwiſchen Delbrück und 
ihm auch nichtein Schatten von einer 
Meinungsverſchiedenheit über irgend 
eine der ſchwebenden Fragen zutage getreten fei. 
Delbrück würde, wenn er in der Reichseiſenbahn⸗ 
frage mit ihm anderer Meinung geweſen wäre, 
ſeine abweichende Meinung ausgeſprochen haben. 
Denn er habe gewußt, daß jede, auch die be⸗ 
deutendſte Frage von ihm eher vertagt worden Prinz Friedrich Chriſtian, iſt am 

wäre, als daß er fie zum Anlaß feines Rück- Unterleibstyphus erkrankt. Der geſtern 
tritts werden ließ. Delbrück begründete ſein! früh über das Befinden ausgegebene ärztliche 
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Dentſches Reich. 

Ein Dankerlaß des Kaiſers an den 
Reichskanzler vom 2. Februar wird im „Reichs⸗ 
anzeiger“ an der Spitze des amtlichen Teils ver⸗ 
öffentlicht: „An meinem Geburtstage ſind mir 
wiederum von nah und fern Glüd- und Segens⸗ 
wünſche in einer Fülle zugegangen, daß ich mir 
die Beantwortung derſelben im einzelnen 
verſagen muß. Ich habe aus dieſen Kund⸗ 
gebungen und den Meldungen über die zur Feier 
meines Geburtstages allerorten veranſtalteten 
Feſtlichkeiten mit Befriedigung erſehen, 
mit welcher freudigen Teilnahme meiner 
von allen patriotiſch fühlenden Deutſchen im 
In⸗ und Auslande gedacht worden iſt. Die 
Aeußerungen der Liebe und des Ver⸗ 
trauens, welchen ich auch auf meinen 
Reiſen im vergangenen Jahre in allen 
von mir berührten Städten und Ortſchaften des 
Reiches in ſo reichem Maße begegnet bin, und 
das Bewußtſein, daß neben der lauten Feſtesfreude 
manch treue Fürbitte für mich au? 
frommen Herzen in Palaſt und Hütte zu 
Gott dem Herrn emporgeſandt worden iſt, haben 
mich an meinem Geburtstage wahrhaft 
beglückt. Es iſt mir daher ein Bedürfnis meines 
Herzens, auf dieſem Wege allen Beteiligten 
meiven wärmſten Dank auszusprechen, und er⸗ 
ſuche ich Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen Kennt⸗ 
nis zu bringen.“ 

Neue Hiobspoſt vom ſächſiſchen 
Hofe Der zweite Sohn des Kronprinzen, 


ernennen 


aus der Sache 


Perſonen, welche die Befähigung inſolge ſtrafge⸗ 
richtlicher Verurteilung verloren haben oder ſich 
in einem ſolchen Prozeß befinden, oder denen durch 
gerichtliche Anordnung die Verfügung über ihr 
Vermögen beſchränkt iſt. Es wird ſodann der 
Vorſitzende des Vorſtandes verpflichtet, Beſchlüſſe 
der Kaſſe, welche gegen die geſetzlichen oder 
ſtatutariſchen Vorſchriften verſtoßen, durch Berichte 
an die Auſſichtsbehörde zu beanſtanden. Auch 
kann künftig die Auffichtsbehörde Vorſtandsmit⸗ 
glieder, Rechnungs⸗ oder Kaſſenführer, welche in 
grober Weiſe ihre Pflicht verletzen, ihres Amtes 
entheben. Bei dem Inkrafttreten der Novelle 
verlieren die auf Grund des § 47a des bisherigen 
Geſetzes den Hilfskaſſen ausgeſtellten Be⸗ 
ſcheinigungen ihre Giltigkeit, ſofern ſie nicht nach 
der Verkündigung dieſes Geſetzes von neuem er⸗ 
teilt worden ſind. 

Das Feldgeſchütz C 96, das Krupp 
lieferte, ſoll, wie der „Frankf. Ztg.“ aus Eſſen 
gemeldet wird, endgiltig in ein Rohrrück⸗ 
laufgeſchütz umgeändert werden. Die Koſten 
würden ſich nicht auf 30, ſondern auf etwa zehn 
Millionen belaufen. Die Umänderung fol 
baldigſt erfolgen und bauptjächlich bei Krupp 
ausgeführt werden. — Ob dies richtig iſt, wird 
man demnächſt in der Budgetkommiſſion 
bei der Verhandlung über den Militäretat er⸗ 
fahren. . 

Aus China zurück! Der Lloyddarmpfer 
„Bayern“ landete geſtern r orgen in Bremer⸗ 
haven 6 Offiziere, 4 Feldwebel und 150 Mann 
von der oſtaſiatiſchen Beſatzungsbrigs de. Die⸗ 
ſelben gingen kurz nach mittag per Bahn nach 
dem Truppenübungsplatz Münſter ab. 

Ueber das Kiautſchaugebiet iſt wie 
bisher auch diesmal dem Reichstage eine Denk 
ſchrift zugegangen, welche ſich auf die Ent⸗ 
wickelung in der Zeit von Oktober 1901 bis 
Oktober 1902 bezieht. Die offizielle „Berl. 
Korreſp“ meint, man müſſe anerkennen, daß in 
5 Jahren anſtelle des armen chineſiſchen Fiſcher⸗ 
dorfes planmäßig und groß angelegte Einrichtungen 
von bleibendem wirtſchaftlichen Wert und alle 
Vorbedingungen eines modernen Handelsplatzes 
geſchaffen ſind. — Das kann aber doch auch nicht 
Wunder nehmen, bemerkt die „Freiſ. Ztg.“ hierzu, 
wenn man, wie dies ſeitens des Reiches in 5 
Jahren geſchehen iſt, für ein Gebiet von 540 
Quadratkilometer 50 Millionen Mark auf⸗ 
wendet. Die Frage iſt nur, ob dieſe Aufwen- 
dungen, die für 1903 durch weitere 12 Millionen 
Mark erhöht werden ſollen, ſich in abſehbarer 
Zeit rechtfertigen durch eine ſelbſtändige 
wiriſchaftliche Entwickelung. Solche hängt in 
erſtet Reihe, wie auch aus der Denkſchrift hervor⸗ 
geht, ab davon, wie weit die Kohlen, welche 
die deutſchen Geſellſchaften im Hinterland fördern, 
abjagtähig find. Der Kohlenabſatz ift auch Be⸗ 
dingung für die Rentabilität der von der deutſchen 
Geſellſchaft angelegten Eifenbahnlinie. Im 
übrigen iſt der Handel über Kiautſchou, wie 
auch die Denkſchrift hervorhebt, für abſehbare 
Zeit nur Durchfuhrhandel. Gegenwärtig 
erreicht der wirtſchaftliche Verkehr ziffernmäßig 
nicht denjenigen des Vorjahres. Es wird dies 
darauf zurückgeführt, daß za jener Zeit noch die 
größeren militäriſchen Aufwendungen für das 
deutſche Expeditionskorps auch auf Handel und 
Gewerbe in Kiautſchau günſtig zurückwirkten. Die 
geſundheitlichen Verhältniſſe der Kolonie weiſen 
nach der Denkſchriſt eine weitere beträchtliche 
Beſſerung gegen die Vorjahre auf. 

Ueber die Anſiedelung von Buren 
ſind nach den „Münch. Neueſt. Nachr.“ zwiſchen 
dem Gouverneur und den Buren Botha und von 
der Mewe Beſtimmungen vereinbart worden. Es ift 
großer Wert darauf gelegt worden, daß die Burenkinder 
deutſch lernen; ſie müſſen zwei Jahre lang eine 
Regierungsſchule beſuchen, in derſelben wird nur 
in Deutſch unterrichtet; auch der Religions⸗ 
unterricht wird in deutſcher Sprache er⸗ 
teilt. Während die Burenkinder die deutſche 
Schule beſuchen, dürfen ſie nirgends anders als 
in der Regierungspenſion, welche mit der Schule 
verbunden iſt, untergedracht werden. Der Schul⸗ 
beſuch ſelbſt iſt frei. Die Penſion beträgt für 


friedigend iſt. 

Das Auftreten des Herrn von 
Podbielski in der Trakehner An- 
gelegenheit hat nicht nur in freiſinnigen 
Blättern Kopfſchütteln und Entrüſtung gezeitigt. 
So bemerkt die „Nat.⸗ Ztg.“: „Die Auskunft 
des Landwirtſchaftsminiſters von Podbielski war 
ſehr unzulänglich; im übrigen verſuchte 
er, durch die bekannte ungenierte Manier 
herauszukommen, was aber 
äußerst verfehlt war. Was ſoll es heißen, 
wenn der Miniſter auf die Beſchwerden über die 
Beſchaffenheit der Wagen, welche in Trakehnen 
den Lehrern geſtellt werden müſſen, wenn anders 
die Exiſtenz für fie dort möglich fein ſoll, mit 
der Frage antwortet, ob der Magiſtrat von 
Berlin den Lehrern Wagen file? Was 
ſollen derartige „Witze“ beweiſen? 
Ebenſo wenig, wie ſie, bewieſen die brüsken 
Redewendungen des Miniſters etwas gegen 
den Abg. Kopſch.“ — Die ultramontane „Kölniſche 
Volkszig.“ findet die Erwiderung des Miniſters 
ſo nichtsſagend, wie nur möglich: „Er verſuchte 
zunächſt mit einigen Späßen den Eindruck 
der Ausführungen des freiſinnigen Abgeordneten 
abzuſchwächen, mußte dann aber, als im Hauſe 
kein rechtes Verſtändnis ſich hierfür zeigte, ſich 
doch bequemen, wenigſtens auf einige der 
vorgebrachten Beſchwerdepunkte näher einzugehen. 
Sein Beſtreben ging dabei dahin, den Landſtall⸗ 
meiſter von Oettingen möglichſt in Schutz zu 
nehmen.“ — Selbſt die „Tägl. Rundſch.“ findet 
das Auftreten des Herrn von Podbielski wenig 
erfreulich. 

Wie wird nun die Regierung end» 
lich ihre Worte in Taten umſetzen, 
jo fragt die „Germania“ angeſichts der Kriegs⸗ 
erklärung des Bundes der Landwirte, die 
Miniſter von Podbielski mit dem Zerſchneiden 
des Tiſchtuches beantwortete? Wird die Re⸗ 
gierung auch die notwendigen politiſchen Konſe⸗ 
quenzen ziehen? Sie habe bisher, wie die 
„Magdeburger Zeitung“ zutreffend hervorhebt, 
mit wunderbarer Lammesgeduld 
dem Treiben des Bundes der Landwirte zuge⸗ 
ſehen, das ſich ſogar des Wohlwollens gewiſſer 
Beamten erfreute. „Die Autorität der 
Regierung wäre vollends dahin, wenn ſie nun 
nicht nach der Erklärung des Herrn von 
Podbielski handelte. Zeit wird es, daß ſie 
endlich gegenüber der Verhetzung der ländlichen 
Bevölkerung Stellung nimmt.“ Auch die frei⸗ 
konſervative „Poſt“ wünſcht, „daß den kräftigen 
Worten jetzt bald die Tat folgen möge“, „und 
meint, daß noch vor den Wahlen die Handels⸗ 
verträge zuſtande kommen möchten, weil damit 
dem ganzen Agitationstreiben des Bundes der 
Landwirte die Spitze abgebrochen und das feſte 
Zuſammenwirken aller ſtaatserhaltenden Kräfte 
gegen die Sozialdemokratie und ihre Bundes⸗ 
genoſſen bei den nächſten Wahlen geſichert ſein 
würde.“ 

Das erfreuliche Ergebnis der 
Reichstagserſatzwahl in Schleswig⸗ 
Eckernförde, die den Freiſinnigen 
einen Zuwachs von 1800 Stimmen gebracht hat, 
iſt in erſter Linie zurückzuführen auf das feſte 
Zuſammenhalten beider freiſinnigen Gruppen, 
wie denn überhaupt in ſämtlichen Wahlkreiſen 
der beiden Erbherzogtümer die freiſinnigen 
Parteien bei den nächſten Wahlen in geſchloſſener 
Front vorgehen werden. 

Diegroße Landwirtſchaftswoche 
in Berlin hat am geſtrigen Montag be⸗ 
gonnen. Die Verhandlungen werden ca. 14 
Tage dauern. 

Die Novelle zum Kranken ver⸗ 
ſicherungsgeſetz, welche dem Bundesrat 
vorliegt, wird jetzt durch die „Frankf. Zig.“ in 
ihrem vollen Wortlaut veröffentlicht. Der weſent⸗ 
liche Inhalt iſt von uns bereits mitgeteilt worden. 
In bezug auf die Verwaltung der Orts- 
krankenkaſſen wird noch beſtimmt, daß 
Perſonen, welche unfähig zum Amt eines Schöffen 
ſind, weder in den Vorſtand, noch als Rechnungs⸗ 
und Kaſſenführer beruſen werden dürfen. Von 
dem Amt eines Schöffen aber ſind auch ausge⸗ 
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ein Kind 300 Mk., für Kinder bedürftiger Eltern 
wird der Satz ermäßigt. Was die den Buren 
zu bewilligenden Freiheiten anbetrifft, ſo iſt die 
wichtigſte die, daß fie eine niederdeutſch⸗ reformierte 


Kirche in Deutſch⸗Südweſtafrika gründen können, 


fie können in ihrer Kirchengemeinde ihre Geſetze 
und Beſtimmungen wie in der Kapkolonie hand⸗ 
haben. 


Sum Uonflikt mit Venezuela. 


Die Verhandlungen in Waſhington, 


die nach den letzten Meldungen infolge der von 
Caſtro in Szene geſetzten Machination etwas in 


Stocken geraten ſind, dürften, nachdem der neue 


deutſche Geſandte ſeinen Poſten übernommen 
hat, nunmehr wieder flotter in Gang kommen. 
Weiter verlautete nach dem „Bureau Reuter“ 


am Sonntag abend in Waſhington, Bowens 
Anſicht über die Lage ſei ſehr hoffnungsvoll ge⸗ 


worden. Sonntag nachmittag hatte Baron 
Speck von Sternburg eine 
Unterredung mit Bowen, welcher am 
Montag eine weitere Unterredung folgen ſollte. 
Man nimmt an, daß vorher Bowen die Ant⸗ 


wort der Mächte nicht überreicht werden werde. 
anerkannten 
Garantie 
von 13 Prozent der Zolleinnahmen 


daß alle 
durch eine 


Bowen erklärte, 
Forderungen 


längere 


Ausland. 


Frankreich. 

Weitere Enthüllungen über die 
Dreyfus⸗Affäre. Jaursés hielt in Vier⸗ 
zon (Dep. Cher) in einer von 2000 Perſonen 
beſuchten Wählerverſammlung eine Rede und 
erklärte, daß trotz der vom Miniſterpräſidenten 
Combes dieſer Tage verfochtenen ſpiritualiſtiſchen 
Theorien die ſozialiſtiſche Partei und alle 
Republikaner dem Miniſterium auch weiterhin 
ihr Vertrauen ſchenken müßten. Jaures kam ſo⸗ 
donn auf die Dreyfus⸗ Angelegenheit 
zu ſprechen und ſagte, er werde anläßlich der 
Wahl Syvetons auf der Tribüne neue Ent- 
hüllungen machen, welche die ganze Wahrheit 
über verſchiedene Persönlichkeiten an den Tag 


bringen werd en. 
Holland. 


Der große Eiſenbahnerſtreik iſt 
beendet. In einer in der Großen Börſe in 
Amſterdam ſtattgehabten Verſammlung, an der 
5000 Perſonen teilnahmen, traf die Milteilung 
ein, daß die Transportgeſellſchaften allen Forde⸗ 
rungen der Arbeiter zuſtimmen; der Ausſtand iſt 


damit beendet. 
Eugland. 
König Eduard iſt an einer Erkältung, 
die mit Fiebererſcheinungen verbunden 


gedeckt werden ſollen und daß die Garantie 
von 30 Prozent der Zolleinnahmen von Guaira 
und Puerto Cabello, die jetzt von Venezuela 
angeboten iſt, ausſchließlich zur Tilgung der 
noch nicht anerkannten Forderungen nicht nur 
der blockierenden, ſondern auch der übrigen Mächte 
beſtimmt iſt. Bowen erklärte ferner, daß die 
Garantie von 13 Prozent nicht in die 30prozentige 
Garantie eingeſchloſſen ſei. 

Das deutſch⸗engliſche Zuſammen⸗ 


iſt, erkrankt. Er muß das Zimmer hüten. 
Afrika. 

Der vollkommene Sieg der Sul⸗ 
tans⸗Truppen wird durch weitere amtliche 
Nachrichten aus Fez beſtätig t. Die Gefangen- 
nahme des Prätendenten gilt aber als zweifel⸗ 
haft; er ſoll ſich durch die Flucht gerettet haben. 
— Der Gouverneur von Gibraltar iſt amtlich 
davon in Kenntnis geſetzt worden, daß die 


gehen in der Venezuelaſache hat durch ein 
Mitglied des engliſchen Miniſteriums neuerdings 
wieder eine beredte Verteidigung gefunden. 
Generalpoſtmeiſter 


walttaten gegen die 
engliſche Untertanen 


um Abhilfe zu erlangen. 


mit Deutſchland unbekannt wäre. 


die zu überwinden Zeit erfordern wird. Ich 


hoffe, dies wird eine Warnung für jene fein, 


die leichthin die große Macht der Preſſe dazu 


gebrauchen, um die Beziehungen zwiſchen 


zwei großen Nationen zu vergiften 
und deren einträchtiges Zuſammenwirken 
oder ein freundliches Einvernehmen zwiſchen 
denſelben zu erſchweren. Unſere 
darf nicht vom Gefühl allein 
beherrſcht werden; auch dürfen wir, 
weil wir tief verwundet find, nicht 
die Augen gegen die Tatſachen der 
jetzigen Lage verſchließen. Glaubt man, 
daß wir eine befriedigende Regelung befördert, 
oder den Intereſſen internationaler guter Ge⸗ 
ſinnung gedient hätten, wenn wir die uns ge⸗ 
machten Vorſchläge rundweg abgelehnt hätten? 
Wenn wir niedrig genug wären, Deutſch⸗ 
land jetzt im Stich zu laſſen und zu 
verſuchen, Abhilfe für unſere Beſchwerden zu er- 
langen, wie angeregt worden iſt, welche 
Wirkung würde dies auf unſere Beziehungen 
zu den fremden Mächten in Zukunft haben? 
Welche Nation würde England wieder 
trauen? Es würde betrübend ſein, wenn 
unſer Vorgehen unſere guten Beziehungen zu den 
Vereinigten Staaten aufs Spiel ſetzen würde; 
aber es iſt nicht zu glauben daß die Regierung 
in Waſhington, welche alle Umſtände kennt, 
daran Anſtoß nehmen ſollte. Keine Nation hat 
jo aufrichtig der Monrbedoktrin zugeſtimmt wie 
England, aber dieſer Doktrin beabſichtigt nicht 
Uebeltäter zu ſchützen. 

Die Bereinigten Staaten rüſten! 
Während die Vereinigten Staaten die Friedens- 
vermittelung zwiſchen den Verbündeten Mächten 
und Venezuela in die Hand genommen haben, 
ſuchen ſie den Abſchluß derſelben gleichzeitig durch 
Rüſtungen, alſo durch Drohungen, zu be⸗ 
ſchleunigen. Sehr freundſchaftlich iſt das gerade 
nicht! In den ſtaatlichen Geſchützfabriken wird 
mit großer Energie gearbeitet; es ſind bereits 
Nachtſchichten eingeführt worden. Heute wird in 
Waſhington eine Schiffswerft eingeweiht 
werden, auf welcher Tag und Nacht gearbeitet 
werden ſoll, indem die Angeſtellten in drei 
Schichten arbeiten. Man will die Beendigung 
des Baues derjenigen Schiffe energiſch betreiben, 
an denen ſchon länger als zwei Jahre gebaut 
wird. Die Behörden beabſichtigen, auch auf 
anderen Werften Tag und Nacht arbeiten zu 
05 falls hinreichend Arbeitskräfte vorhanden 
ER 


Der 
Auſten Cham- 
berlain führte am Sonnabend abend in einer 
Rede zu Birmingham folgendes aus: Die Ge⸗ 
engliſche Schiffahrt und 
in Venezuela haben es 
nötig gemacht, Genugtuung zu verlangen. Daher hat, 
als der deutſche Botſchafter im Juli an den Miniſter 
des Aeußeren Marquis of Lansdowne herantrat, 
letzterer ihm geſagt, daß England entſchloſſen ſei, 
Genugtuung zu ſuchen und bereit ſei, gemeinſame 
Maßnahmen mit Deutſchland zu verabreden, 
j Es würde müßig 
ſein, wenn ich mich ſtellte, als ob mir die 
Unpopularitätdes Zuſammengehens 
Be⸗ 
dauerliche Aeußerungen, die in der deutſchen 
Preſſe und ſonſtwo in den letzten Jahren ge⸗ 
ſchehen ſind, haben ſich tief in die Herzen der 
Engländer geſenkt und eine Stimmung erzeugt, 
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mauriſche Armee den Prätendenten am 29. des 
vorigen Monats angegriffen und geſchlagen hat; 
die Niederlage des Prätendenten fe 
eine vollſtändige; das ganze Lager 
ſei in die Hände des Siegers ge⸗ 
fallen; viele Leute des Prätendenten ſeien getötet 
und viele gefangen worden. 


Provinzielles. 


Brieſen, 2. Februar. Auf einem Heuhaufen 
des Beſitzers Jankowski in Bahrendorf wurde der 
reiſende Handwerksburſche Joſeph Engel 
tot aufgefunden. 

Roſenberg, 2. Februar. Gaſtwirt Pukall 
fand auf ſeinem Jagdgelände, dem ſog. Tannen⸗ 
bruch, ein Reh, das ſich in einer Schlinge 
von Kupferdraht gefangen hatte. Da das Tier 
ſich arg beſchähigt hatte, ſchoß P. es tot. Bei 
weiterem Nachſuchen fand noch mehrere 
Drahtſchlingen. Der ſtellungsloſe Schacht⸗ 
meiſter Schmiel ſoll der Täter ſein. Bei ihm 
wurde eine ganze Anzahl ähnlicher Schlingen zu 
Tage gefördert. Auch fand man einen Sack, an 
deſſen Innenfläche Rehhaare hafteten. Den 
Kupferdraht hat der Wilddieb von einer Fern⸗ 
ſprechleitung, die den Schießſtand der hieſigen 
Schützengilde mit dem Scheibenſtand verbindet, 
abgeſchnitten. 

Graudenz, 2. Februar. Am 1. April ſeiert 
der Geheime Regierungsrat Landrat Conrad 
ſein 25jähriges Dienſtjubiläum. 

Graudenz, 2. Januar. Herr Oberpräſi⸗ 
dent Delbrück iſt heute vormittag 1117 Uhr 
zu mehrtägigem Aufenthalte in Graudenz einge⸗ 
troffen, um ſich die Beamten der ihm unter⸗ 
ſtehenden Behörden vorſtellen zu laſſen, Beſuche 
bei den Spitzen der hieſigen Behörden abzuſtatten 
ſowie Konferenzen verſchiedener Art beizuwohnen. 
Der Herr Oberpräſident wurde am Bahnhofe von 
Herrn Erſten Bürgermeiſter Kühn a ſt empfangen 
und nach dem „Schwarzen Adler“ geleitet, wo 
er Quartier nahm. Nach Abſtattung der Beſuche 
nimmt der Herr Oberpräſident die Vorſtellung 
der Mitglieder des Magiſtrats, der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung und der Handelskammer 
entgegen. Später findet eine Konferenz ſtatt, an 
der ſich Vertreter der Weichſelſtädte und der in 
Betracht kommenden kaufmänniſchen Korporationen 
beteiligen und bei welcher über die Einrichtung 
von Dampfſchiffahrtslinien auf der 
Weichſel beraten werden ſoll. 

Marienburg, 2. Februar. Betreffs der 
Nogatabſperrung ſoll die Ausarbeitung 
einer ausführlichen Denkſchrift erfolgen. Die 
verſchiedenen Abſperrungs⸗Entwürfe, die vorliegen, 
ſollen zu einem großen einheitlichen Plan ausge⸗ 
arbeitet werden. Da zahlreiche Einzelheiten zu 
berückſichtigen ſind, wird die Erledigung der An⸗ 
gelegenheit einer langen und mühevollen Arbeit 
bedürfen. Man darf annehmen, daß bis zur 
Ausführung eines der Nogatabſperrungs⸗Ent⸗ 
würfe noch einige Jahre vergehen. Vor; 
geſtern früh brannten die Scheunen des 
Hofbeſitzers Herrn Bielefeld in Willenberg voll⸗ 
ſtändig nieder. Wohnhaus und Stallungen 
ſind ſtehen geblieben. Zwei Schüler der 
hieſigen Landwirtſchaftsſchule und ein 
Apothekergehilfe, die einer verbotenen Verbindung 
angehören ſollen, wurden am Sonntag bei einer 
Schlägerei böſe mit Meſſern zerſtochen. Die Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeleitet. 

Marienburg, 2. Februar. Der bei Herrn 
Zimmermeiſter Scharf in Vogelſang beſchäftigte 
Kutſcher Perſchke fuhr in voriger Woche mit 


Baumaterialien nach Dirſchau. Auf der Rückfahrt 
fiel P. in der Nähe von Simonsdorf vom Wagen, 
wobei ihm beide Beine über fahren 
wurden. Er mußte ins Diakoniſſenhaus geſchafft 
werden. 

Dirſchau, 2. Februar. Heute nacht ftarb 
plötzlich nach kurzer Krankheit der hieſige Eiſenbahn⸗ 
Stationsvorſteher Herr Becke r. Derſelbe erfreute 
ſich in allen Kreiſen der Bevölkerung großer Be⸗ 
liebtheit. 

Danzig, 2. Februar. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Tettenborn aus Rheydt (Rhein⸗ 
provinz), von 1892 bis 1901 leitender Bürger⸗ 
meiſter in Bad Homberg, welcher ſich unter den 
32 Bewerbern um die erledigte Stelle unſeres 
erſten Bürgermeiſters befindet, weilt ſeit einigen 
Tagen in Danzig, um ſich zunächſt den Mit⸗ 
gliedern des Wahlausſchuſſes und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch den übrigen Mitgliedern der 
Stadtverordneten-Verſammlung vorzuſtellen. Zu 
näherer vertraulicher Ausſprache mit Herrn Dr. 
Tettenborn findet heute abend im „Danziger 
Hof“ ein zwangloſes Zuſammenſein der Mit⸗ 
glieder der Stadtverordneten Verſammlung 
ſtatt. — Ein glänzendes Ballfeſt ver⸗ 
ſammelte Sonnabend abend eine große Anzahl 
von Vertretern des Olfizier⸗ Korps des 17. 
Armeekorps und von Notablen unſerer Provinz 
mit ihren Damen in dem Palais des Herrn 
Kommandierenden Generals vondraunſchweig. 
Ein weiteres Ballfeſt, zu dem ca. 100 Ein⸗ 
ladungen ergehen werden, ſoll noch im Laufe 
dieſes Monats die Reihe der dies winterlichen 
größeren Repräſentationsfeſte bei dem Herrn 
Korpskommandeur abſchließen. — Zu der heute 
beginnenden und bis zum 7. d. Mts. dauernden 
Militär⸗Oberpfarrer⸗Konferenz in 
Berlin hat ſich von hier Herr Militär⸗Ober⸗ 
pfarrer Konſiſtorialrat Witting dorthin begeben. 

Gilgenburg, 2. Februar. Am Freitag wurde 
die älteſte Perſon hieſiger Stadt, 
der frühere Bäckermeiſter Wolff, zu Grabe ge⸗ 
tragen. Herr Wolff hat ein Alter von 96 Jahren 
erreicht. 


Königsberg, 2. Februar. Der Ein⸗ 
gemeindungsvertrag iſt Sonnabend mittag 
gleichzeitig vom Magiſtrat und vom Kreisaus⸗ 
ſchuß angenommen worden. In etwa vier⸗ 
zehn Tagen geht der Vertrag zur endgiltigen 
Beratung und Genehmigung, wiederum gleich- 
zeitig, der Stadtverordnetenverſammlung und dem 
Kreistage zu. Ueber den Inhalt des Vertrages 
berichtet die „Königsb. Hart. Ztg.“ folgendes: 
Der Landkreis erklärt ſich mit der Vereinigung 
der Vororte in den bereits früher (im September 
1901) feſtgeſetzten Grenzen mit der Stadtgemeinde 
Königsberg einverſtanden. Eingemeindet werden 
demnach: Vorder⸗ und Mittelhufen (mit Aus⸗ 
nahme der nördlich von der Samlandbahn bezw. 
der Fuchsberger Chauſſee liegenden Teile, jedoch 
einſchließlich des ſtädtiſchen Waſſerwerks), Kalthof 
(mit Ausſchluß eines ganz kleinen Teils), Ponarth, 
Tragheimsdorf, Karolinenhof, Mühlenhof, Roſenau, 
Neue Bleiche, die weſentlichſten Teile von Lawsken, 
Groß⸗Ratshof, Amalienau, Teile von Maraunen⸗ 
hof, Löben, Ziegelhof, Liep und Schönfließ. Als 
Entſchädigung erhält der Kreis von der Stadt 
Königsberg bei Eintritt der Eingemeindung ein 
Kapital in Höhe von 60 Proz. der vorhandenen 
Kreisſchulden, d. h. etwa 750000 Mark 
bar ausgezahlt. Außerdem zahlt die Stadt 
dem Landkreiſe eine Jahresleiſtung von 21500 
Mark, iſt aber berechtigt, dieſe Rentenzahlung 
nach Verlauf von 10 Jahren durch einmalige 
Kapitalzahlung von 500 000 Mark abzulöſen. 
Weiter übernimmt die Stadtgemeinde von Ein⸗ 
tritt der Eingemeindung ab die dauernde Unter⸗ 
haltung der von der Stadt Königsberg aus⸗ 
gehenden ſechs Kreischauſſeeſtrecken (40 Kilo- 
meter), ſoweit dieſe nicht in dem einzugemeindenden 
Gebiete liegen. Endlich tritt die Stadt in die 
Garantiepflicht ein, welche der Landkreis hinſicht⸗ 
lich eines Teils des Aktienkapitals der Kleinbahn⸗ 
geſellſchaft übernommen hat, und übernimmt 
einige Beamte der infolge der Umgemeindung der 
Vororte zur Auflöſung gelangenden Amtsbezirke 
Hufen, Ponarth und Salthof. 

Gneſen, 2. Februar. Ein Soldat des 
hieſigen Infanterie⸗Regiments Nr. 49 hat ſich 
geſtern vormittag im Exerzierſchuppen durch 
Erhängen das Leben genommen. Das Motiv 
iſt noch unbekannt. Während des großen 
Sturmes iſt der Dacharbeiter Nowak vom 
zweiten Stock eines Hauſes in der Gerberſtraße 
ſo unglücklich herunter gefallen, daß 
er bewußtlos liegen blieb. Der bedauernswerte 
Mann, der ſich ſchwere Verletzungen zuzog und 
deſſen Geſicht ſtark blutete, wurde nach der 
„Bethesda“ übergeführt. 


— 


Lokales. 
Thorn, 3. Februar. 


— Uaiſerliches Geſchenk für das 17. Armee⸗ 
orps. Vor einigen Tagen meldeten wir, daß 
der Kaiſer an ſeinem diesjährigen Geburtstage 
dem 1. Armeekorps ein Geſchenk von 50 000 
Mark übermittelt habe, deſſen Zinſen einen Hilfs⸗ 
fonds für das Offizierkorps desſelben bilden ſollen. 
Wie die „Danz. Ztg.“ mitteilt, iſt ein gleicher 
Huldbeweis des Kaiſers auch unſerem 1 7. 
Armeekorps an demſelben Tage zu teil ge⸗ 


worden. Auch dieſem hat der Kaiſer ein 


Kapital von 50000 Mk. überwieſen, 
das vom General⸗Kommando verwaltet und 
deſſen Zinſen im gleichem Sinne namentlich für 
ältere Offiziere verwendet werden ſollen. 

— Bei dem keichstage eingegangene 
Eingaben. Rechsanwalt Wyczynski in Stras⸗ 
burg erſucht um Wiedererteilung des Berechtigungs⸗ 
ſcheines zum einjährig⸗ freiwilligen Militärdienſt 
an ſeinen Sohn Witold. Juſtizrat Egbert 
Knirim in Deutſch⸗Okonin bei Gr. Schliewitz 
(Weſtpr.) wünſcht Unterſtützung ſeiner Anſprüche 
gegen eine Lotterieverwaltung auf Auszahlung 
eines Gewinnes. Ober⸗Telegraphenaſſiſtent a. D. 
Schmidtke in Danzig iſt wegen Feſtſetzung ſeines 
Ruhegehalts auf Grund des Unfallfürſorgegeſetzes 
für Beamte ꝛc. vorſtellig geworden. Poſtſekretär 
a. D. Grunwald in Königsberg und Genoſſen 
erſtreben Erhöhung der Ruhegehälter der vor 
dem 1. Apeil 1897 in den Ruheſtand verſetzten 
Beamten. 

— die Weſtpreußiſche Aerztekammer hat 
am Sonnabend Dr. Liéom⸗Danzig zum Vor⸗ 
ſitzenden und Sanitätsrat Dr. Wentſcher⸗Thorn, 
Sanitätsrat Dr. Friedländer⸗Danzig, Medizinal⸗ 
rat Dir. Arbeit⸗Marienburg und Dr. Bleyer⸗ 
Elbing zu Vorſtandsmitgliedern gewählt. Zu 
Mitgliedern des ärztlichen Ehrengerichts, deſſen 
Vorſitzender der jeweilige Vorſitzende der Kammer 
iſt, wurden Dr. Wentſcher, Dr. Friedländer und 
Dr. Schröder⸗Rieſenburg gewählt. 

— In Bahnhofswirtſchaften wie in Speiſe⸗ 
wagen wird mich: ſelten für die Mahlzeiten 
ein höherer Preis verlangt, wenn Wein oder Bier 
nicht genoſſen wird; in ſolchen Fällen tragen die 
Preisverzeichniſſe und Speiſekarten den Vermerk 
„ohne Wein (Bier) .. Pfg. mehr.“ Da kein 
Grund vorliegt, bei dem Genuß anderer verkäuf⸗ 
licher alkoholfreier Getränke für die 
Mahlzeiten höhere Preiſe zu berechnen, ſo hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten beſtimmt, daß 
dafür Sorge getragen und dauernd darauf ge⸗ 
achtet werde, daß, ſofern überhaupt die Erhebung 
eines höheren Preiſes bei Nichtentnahme von 
Getränken für angemeſſen erachtet wird, auf den 
Preisverzeichniſſen und Speiſekarten der Zuſatz 
allgemein die Faſſung erhält „ohne Getränke 
(Wein, Bier, Milch, Kaffee, Mineralwaſſer u. ſ. w.) 
.. Pfg. mehr“, und daß dieſer Zuſchlag ſich 
innerhalb angemeſſener Grenzen bewegt. 

— Marienburger pferdelotterie. Dem 
Komitee für den Luxuspferdemarkt in Marienburg 
iſt die Erlaubnis erteilt worden, in Verbindung 
mit dem diesjährigen, am 18. Juni ſtattfindenden 
Pferdemarkt eine öffentliche Verloſung von 
Pferden, Wagen und anderen Gegenſtänden zu 
veranſtalten und die Loſe — 200 000 Stück zu 
je 1 Mark — in der ganzen Monarchie zu ver⸗ 
treiben. Die Zahl der Gewinne beträgt 338 
im Geſamtwerte von 88 000 Mark. a 


— Sterbekaſſen der Kriegervereine. Bei 
der Durchführung des Reichsgeſetzes über die 
privaten Verſicherungsunternehmungen vom 12. 
Mai 1901 find Zweifel darüber entſtanden, ob 
die mit den Kriegervereinen verbundenen Sterbe⸗ 
kaſſen unter die Vorſchriften dieſes Geſetzes fallen. 
Zur Behebung dieſer Zweifel macht ein Rund⸗ 
ſchreiben des Miniſters des Innern darauf auf⸗ 
merkſam, daß für derartige Kaſſen, inſoweit ſie 
den Charakter von privaten Verſicherungsunter⸗ 
nehmungen haben, d. h. ihren Mitgliedern oder 
deren Hinterbliebenen einen Rechtsanſpruch auf 
gewiſſe Kaſſenleiſtungen gewähren, beſondere, den 
Vorſchriften des Privatverſicherungsgeſetzes ent⸗ 
ſprechende Kaſſenſatzungen aufzuſtellen ſind. In⸗ 
ſoweit aber von den Kriegervereinen nicht beab⸗ 
ſichtigt wird, ihren Mitgliedern oder deren Hinter⸗ 
bliebenen einen Rechtsanſpruch auf die Leiſtungen 
aus ihren Sterbekaſſen zu gewähren, ſo daß die 
Unterſtellung dieſer Kaſſen unter die Vorſchriften 
des Privatverſicherungsgeſetzes ausgeſchloſſen fein 
ſoll, haben die Kriegervereine eine Beſtimmung 
in die Vereinsſatzungen aufzunehmen, daß ein 
Rechtsanſpruch auf die Beihilfe zu den Koſten 
der Beerdigung oder auf Unterſtützung der Kame⸗ 
raden bei unvermutet eintretenden Unglücksfällen 
den Hinterbliebenen eines verſtorbenen Mitgliedes 
bezw. den Vereins mitgliedern nicht zuſtehe. 

— Jagd kalender. Im Monat Februar 
dürfen geſchoſſen werden: Männliches Rot⸗ und 
Damwild, Rehböcke, Auer⸗, Birk⸗ und Faſanen⸗ 
Hähne, Enten, Trappen, Schnepfen, wilde 
Schwäne x. Nicht geſchoſſen werden dürfen: 
Männliches Elchwild, weibliches Rot⸗ und Dam⸗ 
wild, Wildkälber, weibliches Rehwild, weibliches 
Elchwild, Elchkälber und Rehkälber, Dachſe, Reb⸗ 
hühner, Auer⸗, Birk⸗ und Faſanen⸗Hennen, Haſen, 
Wachteln und Haſelwild. 

— Das Münſtler Konzert, welches am 20. 
d. Mis. den Liederabend des berühmten 
Hoſopernſängers v. d. Kgl. Oper zu Berlin 
Herrn Paul Knüpfer bilden ſollte, iſt für 
ſpätere Zeit verſchoben worden. 

II. Don der weichſel. Die Eisverſetzungen im 
ruſſiſchen Stromlaufe beginnen ſich jetzt zu löſen; denn 
ſeit geſtern treibt hier etwas Grundeis vorüber. Nach 
Privatnachrichten werden im ruſſiſchen Stromlaufe unter- 
halb Warſchau Eisſprengungen vorgenommen. 
Eine Eröffnung der Schiffahrt, ſowie eine Wiederauf⸗ 
nahme des Dampferperſonentrajektes kann erſt erfolgen, 
wenn das ruſſiſche Eis abgeſchwommen iſt. Zwei 
ruſſiſche Dampfer ſind jetzt damit beſchäftigt, diejenigen 
Oderkähne, welche im November auf der Fahrt vom 
plötzlichen Froſt und Eisgang überraſcht wurden und 
daher an verſchied nen Uferſtellen überwintert haben, mit 
ihrer Ladung in Sicherheit zu bringen. 
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II. Ottlotihin, 2. Februar. Ein ſchwerer Un⸗ 
g lücks fall hat ſich in Stanislawowo⸗Sluzewo er- 
eignet. Die Arbeiterfrau Johanna Auguſtiniak entfernte 
ſich abends aus ihrer Wohnung, um Waſſer aus dem 
Brunnen des Nachbars zu holen, und ließ ihr zwei⸗ 
jähriges Töchterchen in der Stube zurück. Als ſie nach 
ca. 10 Minuten zurückkehrte, fand ſie das Kind mit 
brennenden Kleidern vor. Wahrſcheinlich iſt es 
dem Ofenfeuer zu nahe gekommen. Obwohl die Mutter 
ſofort die Flammen ausdrückte, hatte das Kind doch ſo 
ſchwere Brandwunden davongetragen, daß es nach großen 
Qualen in der folgenden Nacht verſtarb. 
— Temperatur morgens 8 Uhr 2 Grad 
Wärme. i 
L hBarometerſtand 27,8 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,30 Meter. 
— Derhaftet wurden 2 Perſonen. N 
— Gefunden in der Brombergerſtraße eine 
Damenuhrkette, abzuholen bei Radtke, Fiſcher⸗ 
ſtraße 34, auf dem altſtädtiſchen Markt eine 
nickelne Uhrkette mit Kompaß, im Polizeibrief⸗ 
kaſten ein Anhängſel (Monogramm G. W), zu⸗ 
gelaufen ein brauner, graugefleckter Jagdhund bei 


Künſtleriſche Ausgeſtaltung des 
Berliner Tiergartens. Der Kaiſer hat 
beſtimmt, daß der im Tiergarten gelegene Platz 
„Großer Stern“ als Mittelpunkt des Tier⸗ 
gartens eine einheitliche und durch bildneriſche 
Kunſtwerke verſchönte Geſtaltung erfahren ſoll. 
An der einen Seite fol ein Monumentalbrunnen 


uus Marmor entſtehen. Der Brunnen fol das 
Motiv der Hubertusſage behandeln, und Profeſſor 
von Uechtritz ſoll mit dem Entwurf betraut 
werden. Südlich von dem Monumentalbrunnen 
werden im Halbkreiſe vier waidmänniſche Marmor- 
Zruppen errichtet. Dieſe Werke wurden drei 
Bildhauern, darunter Karl Begas, übertragen. 
Der Kaiſer empfing geſtern die Bildhauer im 
Fahnenſaal des Schloſſes und gab ihnen die 
Auſträge. 

Auf Einladung des deutſchen 
Reichskommiſſars für die Weltaus⸗ 
ſtellung in St. Louis, Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungsrats Lewald, fand in Wiesbaden eine 
Verſammlung von Verttetern der namhafteſten 
rheiniſchen Weinfirmen ſtatt. In der Erörterung 
fand der Gedanke, den deutſchen Weinhandel auf 
der Ausſtellung glänzend vertreten zu laſſen, all⸗ 
gemeinen Beifall. Geheimrat Lewald teilte mit, 
es ſei beabſichtigt, in St. Louis, ebenſo wie es 
in Paris geſchehen ſei, ein deutſches Haus 
zu erbauen, das den Mittelpunkt für die deutſche 
Ausſtellung bilden ſolle. Ein geeigneter Platz 
ſei bereits geſichert. 

* In dem geſtern in Berlin bes 
gonnenen Kurpfuſcherprozeß gegen den 
früheren Apotheker⸗Gehilfen Nardenkötter, den 
Apotheker Klisper, den Arzt Kronheim und den 
flüchtigen Arzt Guthermann, welche den Vertrieb 
von Heilmitteln in großem Maßſtabe und unter 
Anwendung gewaltiger Reklame betrieben, wurde 
auf Antrag des Staatsanwalts der Haupt⸗ 
angeklagte, der frühere Apothekergehilfe Narden⸗ 
kötter, wegen Fluchtverdachts verhaftet, ihm jedoch 
die Stellung einer Kaution von 15 000 Mark 
feeigeſtellt. 

Im Prozeß gegen die Gräfin 
Kwileckawegen Kindesunterſchiebung 
wird u. a. auch die Bahnwärterfrau 
Meyer aus Lipping bei Karlshütte in 
„Deſterreich als Zeugin auftreten. Nach Annahme 
der Anklagebehörde ſoll Frau Meyer die leibliche 
Mutter des Knaben fein, den die Gräfin Jfabella 
Kwilecka für ihren eigenen Sohn ausgiebt. Es 
wird nicht ganz leicht fein, in der Gerichtsver⸗ 
Handlung die Identität dieſes Sohnes feſtzuſtellen. 
Gräfin Iſabella beſtreitet auf das Lebhafteſte, das 
Kind „untergeſchoben“ zu haben. Die Dame 
der ihr zur Laſt gelegten Tat vollkommen zu 
überführen, find aber die bisherigen Ermittelungen 
der Vorunterſuchung noch lange nicht beweis⸗ 
kräftig genug. Eins iſt ſeſtgeſtellt: daß die er⸗ 
wähnte jetzige Bahnwärtersfrau Meyer am 
25. Januar 1897 einem Sohn in Zwierznie das 
Leben gegeben hat. Unmittelbar nach der Taufe 
übergab die Mutter das Kind der in Zwierznie 
anſäſſigen Hebamme Rademacher gegen eine ein- 
malige Abfindungsſumme von 100 Gulden. Bei 
Frau Rademacher weilte nun zu Beſuch eine 
Frau, die identifch fein fol mit der Hebamme 
Rezwell, jener bereits verſtorbenen Hebamme, die 
der Gräfin bei der angeblichen Geburt ihres 
Sohnes in Berlin beigeſtanden hatte. Von 
Frau Rademacher hatte jene Frau das Kind in 
Empfang genommen. Wäre nun die letztere 
nachweisbar identiſch mit der Hebamme Rczwell, 
dann dürfte die Gäßn Iſabella als überführt 
erachtet werden. So aber hat man noch 
immer keinen beweiskräftigen Anhalt für 
die Annahme, daß die Hebamme Razwell 
mit dem Kinde der Karoline Paretza, 
dies war der Mädchenname der Frau Meyer, 
auch wirklich am 27. Januar 1897 in Berlin 
angekommen iſt und ſich in einer Droſchke in die 
damalige Wohnung der Gräfin in der Kaiſerin 
Auguſtaſtraße 74 begeben hat. Nach den An⸗ 
gaben der Gräfin ſoll die Hebamme mit ihr 
direkt von Wroblewo, dem Gute der gräflichen 

8 Familie, nach Berlin ſchon am 25. Januar gefahren 
ſein. Anderſeits ſpricht zu Ungunſten der Gräfin 
die Ansſage ihrer ehemaligen Geſellſchaſterin, einer 


Bi 


Dame, die jetzt im Haufe einer Ruſſin in einem] vorgeht, wollen fie einftweilen ein anderes Afyl 
Die Geſellſchaſterin auſſuchen, um nach erfolgter Eheſcheidung fofort 
fie wäre im Jahre 1896 von der nach Amerika überzuſiedeln. 


Vororte Berlins wohnt. 
giebt an, 


Gräfin beauftragt worden, mit einer Hebamme 


wegen Adoption eines Kindes in Verbindung] in Rom, der fait alle deutſchen Fürſten, darunter]! 
Tatſächlich hat die Geſellſchafterin Wilhelm I., Kaiſerin Auguſta, das Kaiſerpaar 
der Hebeamme Rezwell in Unterhandlung | Friedrich, Bismarck und Moltke porträtiert hatte 
des Kindes der] und erſt im November anläßlich ſeines fünfzig⸗ 
Gräfin aber kann die Geſellſchaſterin keine An⸗ jährigen Romjubiläums zum Ehrenmitglied des 
wird in] deutſchen Künſtlervereins ernannt wurde, iſt einer 
beſonders überwacht, Lungenentzündung erlegen. 


zu treten. 
mit 


geſtanden. Ueber die Geburt 


gaben machen. — Gräfin Kwilecka 
ihrer Unterſuchungshaft 
weil man befürchtet, daß ſie einen Selbſtmord 


begehen könnte, da ſie geäußert hat, fie werde Seebad Biarritz iſt das Palaſthotel, das frühere 
wenn die] Palais der Kaiſerin Eugenie, 


ſich und ihr Kind erſchießen, 
Legitimität desſelben nicht anerkannt werde. 


* Die Sechshundertjahrfeier derſ der Herzog und die Herzogin von Oldenburg, 
Verleihung der Stadtrechte an Hanau wurde der Schwager 
am Sonntag vormittag durch Gottes dienſte ein⸗ retten, 
geleitet; am Abend fanden Feſtkommerſe ſtatt.] und die ſogenannten „Bismarckzimmer“ bewohnt 
Geſtern wurden Feiern in den Schulen und der] hatten. 


kgl. Zeichen⸗Akademie abgehalten; abends wurde ein 


Fackelzug veranſtaltet. 8 


* Die ehemalige Kronprinzeſſin 
von Sachſen ſoll, einem an der Riviera ver⸗ 
breiteten Gerücht zufolge, eine Reiſe nach 
Salzburg zu ihrem Vater, dem Großherzog 
von Toskana, planen. Wie aus San Remo ge⸗ 
meldet wird, ſei als Termin ihrer Abreiſe der 
nächſte Donnerstag beſtimmt. Falls der nicht 


ſehr wahrſcheinliche Plan zur Ausführung käme, telegraphiſch gemeldet, daß die Sil b erſtei nſche 
Wie ver⸗[Zigarettenfabrik in Flammen ſteht. 


würde Giron in Mentone bleiben. — 
lautet, hat die Kronprinzeſſin gegen die Verlaut⸗ 
barung des Kaiſers Franz Joſeph, wonach ihr 
unterſagt ift, ſich der Titel einer kaiſerlichen Prin⸗ 
zeſſin und Erzherzogin uſw. zu bedienen und das 


* Bildhauer Profeſſor von Kopf 


* Brand eines großen Hotels. Im 
völlig nieder⸗ 


gebrannt. Nur nit knapper Not konnten ſich 
und die Schweſter des Zaren 


die Gäſte des Hotels geweſen waren 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 3. Februar. In Reinickendorf 
tötete die Arbeiterfrau Hillar ihre ſechsjährige 
Tochter mittelſt Raſiermeſſers und e⸗ 
hängte ſich dann ſelbſt. Man nimmt Geiſtes⸗ 
ſtörung an. 


Gollub, 3. Februar. Aus Gollub wird 


Altona, 3. Februar. In einer Arhbeiter⸗ 
wohnung explodierte eine Petroleum⸗ 
kanne. 1 Kind wude getötet, elns verletzt. 


wien m R, 3. Februan Durch eine 


miniſter, 
Rebellion vollends niederzuwerfen. 
Er verſichert, daß der ganze Wagen⸗ und Ge⸗ 
ſchützpark der Aufſtändiſchen in feine Hände ge⸗ 
fallen ſei. 


Entſchloſſenheit gekämpft, die Schlacht war 
ſehr i 


Kurz nach 10 Uhr flüchtete 
Aufſtändiſchen aus dem 
der Richtung auf Tazza, 
Kriegs⸗ 
um die 


blutig. 
Reſt der 
und floh in 
i, der marokkaniſche 
rückt auf Tazza vor, 


Standesamt Mocker. 


Vom 26. bis einſchl. 31. Januar 1903 ſind gemeldet: 


a. als geboren: 1. Tochter dem Korbmacher 


Emil Höhnke. 2. Tochter dem Schuhmacher Guſtav Helmig. 
3. Sohn dem Stellmacher Anton Olſchewski. 
dem Kellner Albert Relitt. 
Malinowski. 6. Sohn dem Schmied Wladislaw Cichocki. 
7. Tochter dem Arbeiter Simon Januſchewslki. 
dem Stellmachermeiſter Ignatz Kowalski. 

dem Arbeiter Wilhelm Lemke. 10. Tochter dem Arbeiter 
Johann Zakrzewski. 


4. Sohn 
5. Sohn dem Arbeiter Stefan 


8. Tochter 
9. Tochter 


11. Sohn dem Bremſer Paul 
Relmann. 12. Tochter dem Müller Guſtav Telke. 13. 
Sohn dem Eiſenbahngepäckträger Otto Boch. 

b. als geſtorben: 1. Erna Kwiatkowski 6 W. 
2. Fritz Gieſe 1 J. 2 M. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Bierbrauer 
Kaſimir Valentin Karpinski mit Wirtſchafterin Marianna 
Jendrzejczak. 2. Arbeiter Anton Lewandowski mit Ar⸗ 
beiterin Pauline Zurawski. 3. Arbeiter Max Baranski 
mit Dienſtmädchen Franziska Wosniewski⸗Thorn. 

d. als ehelich verbunden; 1. Arbeiter 
Wilhelm Ekelmann mit Dienſtmädchen Wilhelmine 
Schmidt. 2. Beſitzer Johann Friedrich Hübner⸗Bildſchön 
mit Anna Rofina Schwenk. 3. Arbeiter Karl Ferdinand 
Schümann Schönwalde mit Dienſtmädchen Emilie Ida 
Böhlke⸗Schönwalde. 
RETTET —————————— 
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ihr anzeſtammte erzhezzogliche Wappen weiter zu ult⸗Exploſion in der Zeche Ewald 
führen, energiſch Wiberſpench erhoben Dynamit 1 f 3 a lu. [Beella, 3. Sebruat. ‚ande feft 1.2. I 
; 12 . wurde ein Bergmann getötet und einer ſchwer 216.30 ı 216,30 
mit der Motivierung, daß die Suspenſion und verletzt Wals e . 
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Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich normierten rich Chri ſti an en an 2 te a 8 ibs⸗ 5 — ag pt. 93,0 [ 85, 
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eheliches Kind ſie in den Kirchenbüchern und Ge⸗ 
burtsregiſtern eingetragen iſt. „Ich verzichte auf 
Rang und Titel und habe nur die Abſicht, das 
Recht der ehelichen Tochter des Großherzogs von 
Toscana zu verteidigen. Ich werde mein Recht 
nicht als Frau des Kronprinzen von Sachſen, 
ſondern als die durch Ausſchließung zur 
Bürgerin erhobene eheliche Tochter 
meines Vaters ſuchez und erzwingen.“ 
— Der Fall iſt in der Hausordnung des öſter⸗ 
reichiſchen Hofes nicht vorgeſehen. Im Bürger 
lichen Geſetzbuch für das Deutſche Reich iſt als 
normierte Koſequenz der Ehetrennung vorgeſehen, 
daß die Fran, welche wie hier durch eigenes Ver⸗ 
ſchulden von Tiſch und Bett getrennt wird, ihren 
Familiennamen annehmen kann oder, wie es hier 
der Fall iſt, auf Verlangen des Mannes an⸗ 
nehmen muß. Da aber durch Entſchließung des 
Kaiſers von Oeſterreich die ehemalige Rronprin- 
zeſſin keinen Familiennamen mehr beſitzt, ſo wurde 
derſelben anheim gegeben, da ſie nicht namenlos 
bleiben kann, ſich einen Namen zu wählen und 
denſelben zu führen, was jedoch Frau Luiſe von 
Toskana abſolut verweigert, da ſie als nunmehrige 
Bürgerliche ein Recht auf Erſüllung der Geſetze 
und Vorſchriften habe. Man war über dieſen 
auf das Geſetz gegründeten Widerſpruch der 
energiſchen Frau nicht gefaßt und wird nun die 
Lücke im Hausgeſetz durch einen Ausgleich 
auszufüllen verſuchen. — Die Bevölkerung von 
Mentone wird immer unfreundlicher gegen Luiſe 
und Giron, auch ſoll ihnen bereits von zuſtändiger 
Seite nahegelegt worden ſein, ſich möglichſt 
bald einen anderen Aufenthaltsort zu wählen. 
Vorläufig iſt das Liebespaar zu einem 
unfreiwilligen Stubenarreſt ver⸗ 
urteilt. Nachdem Gicon vor einigen Tagen 
mit einem auswärtigen Photo⸗ 
graphen ein unliebſames Wen: 
kontre auf der Strandpromenade gehabt hat, 
in deſſen Verlaufe ecitever mit der Polizei drohte, 
haben ſich jetzt die feindſeligen Demonſtrationen 
gegen ihn und ſeine Begleiterin wiederholt, das 
Liebespaar wurde nämlich gelegentlich eines ge⸗ 
meinſamen Spazierganges in herausſordernder 
Weiſe von Straßenpaſſanten mehrfach angerempelt. 
Da nun zu befürchten ſteht, daß es über kur: 
oder lang zu einem öffentlichen Skandal kommen 
wird, ſo hat das Pärchen in den letzten Tagen 
die Hotelzimmer nicht verlaſſen und 
beabſichtigt, den ungaſtlichen Ort demnächſt zu 
verlaſſen. Wie aus einer Aeußerung Girons her⸗ 


beſchleunigen. 

Barcelona, 2. Februar. Geſtern abend 
wurde eine Verſammlung von Arbeitern 
abgehalten, um die Solidarität mit den Aus⸗ 
ſtändigen in Reus zum Ausdruck zu bringen. 
Die Pe fſammlung artete ſchließlich in anar⸗ 
chiſtiſche Kundgebungen aus, bei der zu 
Gewalttätigkeiten gegen die Beſitzenden 
aufgeſorderr wurde, 


Barcelona, 3. Februar. Der Aus ſtan d 
in Reus breitet ſich immer weiter aus. Einige 
Führer der Ausſtandigen wurden verhaftet. 

Konftaniinopel, 3. Februa-. Aus 
Mazedonien kommen in letzter Zeit wieder 
Nachrichten von Unruhen. Ein Zuſammen⸗ 
ſioß zwiſchen türkiſchem Militär und einer 
bulgariſchen Bande fand in den letzten Tagen 
bei Ochrida ſtatt, wobei der Bandenchef Papachriſto 
und drei feiner Leute, ſowie zwei klürkiſche 
Gendarmen getötet wurden. In Süd⸗Mazedonien 
kam es in den letzten Tagen zu blutigen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Griechen und Bulgaren. 

Viktoria (Britiſch⸗Colum bien), 3. Februar. 
Wie ein hier eingetroffener Dampfer berichtet, 
find auf Malcolm auf Island die den Ans 
ſiedlern gehörigen Häuſer niedergebrannt, 
wobei 11 Perſonen getötet und 15 verletzt 
wurden. 


Waſhington, 3. Februar. Der amerika⸗ 
niſche Geſandte Bowen hat ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß die drei Mächte ſeitens 
Venezuelas einen Monat lang Vorzugs⸗ 
Behandlung erhalten, vorausgeſetzt, daß tie- 
ſelben den übrigen Punkten zuſtimmen 
und die ſofortige Aufhebung der Blockade 
veranlaſſen. 

Tanger, 3. Februar. Wie aus Meldu zen 
über Einzelheiten von der Niederlage des 
Prätendenten am 29. Januar hervorgeht, 
veidanken die Truppen des Sultans ihren Erſolg 


teilweiſe der Mitwirkung des Beniwarien⸗ 
Stammes, der ſich erſt den Tag vorher dem 
Sultan unterworfen hatte. Die Truppen 


marſchierten um 4 Uhr morgens von der Sebu⸗ 
Brücke ab und ſtießen fpäter zu der Vorhut. 
Sie führten vier Geſchütze und acht Maxim⸗ 
kanonen mit ſich. Der Angriff begann um 
7 Uhr morgens. Das Feldlager des Prätendenten 
wurde zu gleicher Zeit auch im Rücken von dem 
Beniwarien⸗Stamm angegriffen, wie bereits vor⸗ 
her verabredet. Auf beiden Seiten wurde mit 


Wechſel Diskont 4 pat. Lomba n- Hinsfus 5 pet. 
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Die Besitzer von Wertpapieren und Anlehens - Losen 
machen oft die unangenehme Erfahrung, dass sie 
an ihren sichersten Anlagen dadurch empfindliche 
Verluste erleiden, dass Teilbeträge ihres Besitzes 
zur Rückzahlung zum Nennwerte ausgelost werden, 
während deren Kurswert ein beträchtlich höherer 
ist. Wir machen die Interessenten daher darauf 
aufmerksam, dass sie sich bel der Versicherungs- 
Abteilang des Bankhauses Carl Neuburger, Barlin W. 8, 
französische Strasse No, 14, gegen derartige Verluste 
durch Zahlung slner gerlugen Prämie Versichern könnz;_ 
dergestalt, dass das genannte Bankhaus es im Falle 
der Auslosung übernimmt, den hiervon Betroffener 
entweder ein Ersatzstück zu liefern, oder die 
Differenz zwischen dem Kurswert und dem Aus- 
losungswert in Bar zu vergüten, 

Diejenigen Wertpapiere, welche der Versiche- 
rung nicht bedürfen, müssen zur Vermeidung von Zins- 
und Kapitalsverlusten elner ständigen Ueberwachung hin- 
sichtlich der Auslosungen, Kündigungen, Konvertierungen 
etc. unterworfen werden. Das Bankhaus Carl Neuburger 
übernimmt auch disse Kontrolle unter Garantie der recht- 
zeitigen Meldung eventueller Vorkommnisse vorgedachier 
Art gegen eine Jahresgebühr von 10 Pfennig pro Nummer. 

Wir weisen noch besonders. darauf hin, dass 
zur Zeit der im 23. Jahrgange erscheinende „Kalender für 
eis Versicherung gegen Kursverlust“ kostenlos zur Ver- 
sendung gelangt, welcher das Wesen der Versicherung 
näher behandelt uad neben einem Verzeichnis der 
versicherungsbedürftigen Wertpapiere, sowie zahl- 
reichen Verlosungsplänen von Los- Effekten, noch 
eine Fülle für jeden Kapitalisten interessanten 
Materials enthält Auch seinen Börgen-Wochen- Bericht 
versendet das Baskhaus Carl Neuburger auf diesbezüg- 
lichen Wu ac Kasten- und porioirel, 
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Von zaul reichen 
toritäten u.orakt. 
find bel voth.) 
lichen Schweiz { 

Jahrzehnten in allen Krelſen das 
bellebteſte Hausmittel. 


Ansichts postkarten 
der Schweiz, ” 

BT die intereſſanteſten Gegenden, 
24 Serien u 5 Stück ſind in ſaſt A 

5 allen Kirotheten gratis erhältlich. 4 
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Das originale echte Porterbier 
unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Etiquelte zu haben, worauf 
unsere Schutz-Marke und Unter- 
1 schrilt sich beſiaden. 


Barclay, Persins & Co. 
Leibniz Waffeln can 


N ei 585929 
y Statt besonderer Meldung. 


Die Verlobung ihrer 


ältesten Tochter Johanna 
mit dem Kaufmann Herrn 
Erich Cohn aus Berlin 
beehren sich ganz ergebenst 
anzuzeigen. 


Thorn, im Februar 1903. 


Nathan Gottlieb und Frau 
geb. Heymann. 


Johanna Gottlieb 
Erich Cohn 


Verlobte. 


SSS SSC CCC 


Thorn. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 


Bernhard Sandelowsky in 


Firma B. Sandelowsky & Co. = 
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Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 
Die Proſpekte find zu haben in der 

Schule oder bei Herrn Golemblewski, 

Buchhandlung. 


E. Toulon, Directeur. 


Veront sow.icher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 
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Berliu, ö 

8 
Konkursverfahren. 


Großer 
Inventur - Ausverkauf 


Dagegen iſt die 


von Montag, den 2. bis Sonnabend, den 7. Februar. 


J. Klar, 


Leinen- und Wäsche - Bazar 


42 Breitestrasse 42. 


in Artushofe öffentlich. 


Einen Lehrling 
nimmt an R. Borkowski, 
Drechslermeiſter. 


Kelfererin, die als ſolche mehrere 
Jahre in großen Warenhäuſern 


r Brücken- u. Breitestr. Ecke 
Rudolf Weissig 


Nachweiſung 


der im Monat Januar 1903 erteilten Jagdſcheine. 


IN 


Stellung, evtl. als Verkäuferin. Gefl. 


ſind 


Wohnungen 


verſchiedener Größe vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 


Läden 


von 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör, 


Emil Hell. 0. Bartlewski. | 


£iebhaber-Jheater für das Kaiser 
Wilhelm - 


Plätze für Vorſtellung am 5. Februar 
ausverkauft. 
Eine Wiederholung findet nicht ſtatt. 


Denkmal. 


Hauptprobe BE 
mittwoch, den 4. Februar, abends 8 Uhr 


Kaſſenöffnung 5d Uhr. Karten für Schüler zu 50 Pfennig, für 
Erwachſene zu 1 Mk. im Vorverkaufe in der Buchhandlung des Herrn Schwartz. 


Königl. Gymnaſiun. 


Die 
kunſtgeſchichtlichen Licht⸗ 
bildervorträge 5 


Berlins tätig geweſen, ſucht unter im Königlichen Gymnaſſum werden 
beſcheidenen Anſprüchen entiprechende | gehalten 


von Dr. Kanter 


(Pompeji) am 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 4. Februar er. 


Evang. Uirche zu podgorz. 
Abends ½8 Uhr: Miſſionsſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Hierzu Beilage und Unterhaltungsblatt. 


Beilage zu No. 29 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 4. Februar 1903. 


Im alten Vehmhofe. 


Novelette von H. von Ziegler. 
Nachdruck verboten.) 
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„Aber Sie rauchen ja nicht, Herr von Hel⸗ 
dern,“ bemerkte Fräulein Neumann freundlich, 
„find Sie denn fo enthaltſam, die Zigarre zu 
vermeiden?“ 

„Nein — aber wo Damen ſind —“ 

„Ich mag es ſehr gern,“ unterbrach fie ihn 
leicht errötend, „bitte, genieren Sie ſich nicht, 
Herr von Heldern!“ 

Er verneigte ſich leicht und nahm eine Zi⸗ 
garre heraus; gerade, als er die erſten blauen 
Wölkchen in die Luft blies, öffnete ſich die 
Thür und ſeine Mutter trat ein, mit einem 
einzigen Zornesblick die Gruppe am Fenſter 
betrachtend. 

Aber Fräulein Neumann erhob ſich völlig 
unbefangen, legte ihre Arbeit beiſeite und be⸗ 
grüßte ſehr freundlich die Dame, welche kaum 
das Haupt zum Gegengruß neigte. 

„Biſt Du ſchon lange hier, mein Sohn?“, 
frug ſie, die Geſellſchafterin völlig ignorierend, 
zes thut mir herzlich leid, daß Du fo allein 
warſt.“ 

„Das war ich nicht, Mama. Fräulein Neu⸗ 
mann hatte die Güte, mich zu unterhalten,“ 
unterbrach ſie Friedrich in ſo entſchiedenem 
Tone, daß ſie nicht wagte, weiter zu gehen. 

„Wo iſt meine Nichte hingereiſt,“ frug ſie, 
als die Drei beim Kaffee ſaßen, etwas weniger 
feindſelig. „Ich möchte ihr doch auch einige 

Zeilen ſchreiben.“ 

„Das ſteht nicht in meiner Befugnis, den 
Aufenthalt des gnädigen Fräuleins zu nennen.“ 
meinte Fräulein Neumann beſtimmt, „doch bin 
ich ſehr gern bereit, alle etwaigen Brieſe an 
ihre Adreſſe zu beſörden.“ 

„Sind Sie ſchon lange im alten Vehmhofe ?“ 
frug Frau von Heldern abermals. „Ich habe 
1280 noch nie etwas von Ihrer Exiſtenz ge⸗ 
hört.“ 

„O ja, ſchon ſehr lange.“ Fräulein Neu⸗ 
mann wurde unter Friedrichs forſchendem Blicke 
tiefrot und brach das Geſpräch ab, indem ſie 
ſich erhob und verabſchiedete. 

„Ach, meine Beſte,“ rief ihr Frau von Hel⸗ 
dern nach, als ſie bereits an der Thür war, 
„Sie könnten mir heute Vormittag die Zeitung 
vorleſen und etwas Baumwolle halten. Ihre 
Zeit wird es wohl erlauben.“ 

Im erſten Moment ſchien es, als wolle das 
ſchoͤne Mädchen ziemlich ärgerlich emporfahren, 
dann jedoch beſann ſie ſich und lächelte be⸗ 
luſtigt. 


„O gewiß, gnädige Frau, wozu wäre denn mir in die Ställe kommen“, 
ſonſt wohl ſolch' eine armſelige Geſellſchafterin „aber halt, die Schlüſſel will ich erſt fortlegen. 
Ich werde in einer halben Stunde Ihnen Eine Minute bitte ich —“ 


da. 
zu Dienſten ſtehen.“ 


„Ja freilich — ſie iſt ja ein Blauſtrumpf!“ 

„Was wollen Sie damit ſagen“, fuhr Frl. 
Neumann empor, „ſie macht allerlei weibliche 
Arbeiten nebenbei, führt ihren Haushalt und 
lebt, geliebt und geehrt von ihrer Umgebung 
ſtill weiter“. 

Wenn eine Frau Sanscrit treibt und Scheibe 
ſchießt —“ 

Ein reizendes Lächeln glitt über das Geſicht 
der Geſellſchafterin. „Darf ich Sie wohl heute 
nachmittag einladen, Herr von Heldern, mit 
mir zu ſchießen? Ich ſchmeichle mir ſtets ins 
Zentrum zu treffen“. 

Sie mein Fräulein? ſtaunte Friedrich. 

„Ja, ich“, parierte ſie, „ich kann auch ruſſiſch“, 
auf ſeine Bücher deutend, „und da meinen Sie 
wohl, ich ſei gleichfalls ein Blauſtrumpf?“ 

„Nein, das ſind Sie nicht“, rief er bewegt 
und wollte ihre Hand ergreifen, die nach dem 
Turgenjew langte; „wer wie Sie ſchaltet und 
waltet ſtill und tüchtig, der iſt kein Blau⸗ 
ſtruupf —“ 

„— ſelbſt, wenn er Scheibeſchießt u. ruſſiſch 
verſteht“. 

Sie war davon geeilt, noch ehe Heldern 
ſich von ſeinem Erſtaunen erholt; kopfſchüttelnd 
ſchlug er die Bücher auf, doch ſonderbar, 
wollte nicht recht werden mit dem Studieren. 
Immer von neuem tauchten große, dunkle 
Frauenaugen vor ihm auf und endlich ſprang 
er ſeufzend in die Höhe. „Wie ſchade, daß es 
nicht Marie Anne iſt! Dann, ja dann wäre 
ich mit Mamas Plänen einverſtanden, aber 
nein — ſolchen unweiblichen Blauſtrumpf kann 
ich nicht leiden“. — 

Am Nachmittag fiel es Frau von Heldern 
ein, dem alten Vehmhof beſichtigen zu wollen 
und gerne kam Fräulein Neumann dieſem An⸗ 
ſinnen nach. 

Einen Schlüſſelbund in Händen, ſchritten u. 
krochen ſie durch das alte Schloß, um jeden 
Winkel zu beſehen und zu bewundern; auch 
in die Bibliothek gelangte man; Frau von 
Heldern beſah erſtaunt und entfetzt all' dieſe 
dickeu, ſchmuckloſen Bände, welche dennoch un⸗ 
ſchätzbare Weisheit enthielten. 

„Huh, wie das nach Staub riecht“, meinte 
ſie leicht hüſtelnd, „ich begreife meine Nichte 
keineswegs mit dieſer Paſſion“. 

„Hier iſt ein wertvolles Exemblar der „filb. 
Handſchrift“, erklärte Fräulein Neumann und 
hier ſind die Nibelungen. Beides repräſentiert 
die koſtbarſten Schätze der ganzen Sammlung“. 

Tauſenderlei Gedanken kreuzten des Lieute⸗ 
nants Hirn; und bei der verſchrobenen, über⸗ 
ſpannten Konſine mußte dies ebenſo reizende 
wie echt weibliche Geſchöpf aushalten, ohne 
Abwechslung und Zerſtreuungen! — 

„Nun müſſen die Herrſchaften einmal mit 
ſagte ſie eifrig, 


Sie hüpfte zu der halboffenen Thür hinein 


„Aber Mutter,“ rief, als ſie gegangen, Frie⸗ in ein ebenſo reich als geſchmackvoll ausge⸗ 


drich ſehr zornig, „wie kannſt Du nur dieſe 
junge Dame wie eine Magd behandeln! Marie 
Anne iſt doch mit ihr befreundet und wird 
nicht ſehr zufeieden ſein, wenn Du ſo ſchlecht 
mit ihr umſpriugſt.“ 

„Lieber Sohn, ich warne Dich, nicht in die 
Netze dieſer Koquette zu fallen; ſie benimmt 
ſich geradezu empörend.“ 

o reiſe ab, Mutter; Dein Zweck, Marie 
Anne kennen zu lernen, ſcheint doch verfehlt. 
Ich ſelbſt bin bereit, gleichfalls mitzu⸗ 
reiſen.“ 

„Aber ich bitte Dich, Friedrich, dieſe Schrulle! 
Um einer ſolchen Perſon willen gebe ich doch 
meine Pläne nicht auf.“ 

Eine Stunde darauf faß der Lieutenant mit 
ſeinen Büchern in einer Laube, doch er blät⸗ 
terte in einem fremden Buch, welches er darin 
zu ſeinem größten Erſtaunen gefunden: es war 
Iwan Turgenjeff in ſeiner Mutterſprache! 

„Was iſt das? Wer lieſt hier ruſſiſch? So 
weit habe ich's trotz einjährigem Studium noch 
nicht gebracht.“ 

Aber da kamen ſchon Schritte über den Kies, 
ein Frauengewand rauſchte, eine tiefe, weiche 
Stimme weckte ihn aus ſeinen Träumen. 

„Vergeben Sie, Herr von Heldern, ich ſuchte 
ein Buch — Ah, Sie halten es in der Hand, 
geben Sie es mir.“ n 

„Nicht eher, bis ich weiß, wem es gehört.“ 
Wieder zuckte es übermütig um ihren Mund. 

„Nun, natürlich Marie Anne. Sehen Sie, 
hier ſteht ihr Name auf dem Titelblatt.“ 

Richtig, da ſtanden große elegante Buchſtaben 
der Name jener fremden Kouſine; halb ſpöttiſch 

zuckte der Offizier die Achſeln. 


ſtattetes Gemach, in deſſen einen Ecke ein Spinn⸗ 
rad ſtand. 

Iſt das Ihr Zimmer, Fräulein ?“, frug 
Frau von Heldern, erſtaunt näher tretend, 
„welch ein Luxus darin! Und dort der pracht⸗ 
volle Blüthner, auch eine Staffelei und hier 
über dem Schreibtiſch dies Oelbild —“ 

Fräulein Neumann ward ſehr rot, ſehr ver⸗ 
legen und kämpfte mit einer augenblicklichen 
Verlegenheit „Es iſt das Zimmer Fräulein 
Marie Annes“, meinte fie dann wieder ruhig, 
„Te erlaubte mir es zu bewohnen, bis fie 
wiederkehrt“. 

„Ah“, auch Herr von Heldern trat nun über 
die Schwelle, „welch' ein reizendes Engels⸗ 
köpſchen hier auf der Staffelei! Malt meine 
Kouſine denn auch!“ 

„Ich — habe die Skizze begonnen“, lächelte 
das ſchöne Mädchen halb befangen, „aber ſie 
iſt nicht des Anſehens wert“. 

„Hm, das iſt aber doch etwas eigentümlich, 
meine Liebe“, bemerkte Frau von Heldern ſpitz, 
„daß Sie ganz ungeniert das Zimmer Ihrer 
Herrin bewohnen. Haben Sie denn kein eignes“. 

„Beunruhigen Sie ſich nicht darüber, gnädige 
Frau“ brach Fräulein Neumann kühl ab, „es 
iſt alles von Fräulein von Heldern ſelbſt ange⸗ 
ordnet worden ehe Sie kamen“. 

„Je nun, es gehört eden auch Takt dazu, 
die Güte anderer nicht bis auf die Neige aus⸗ 
zubrauchen“, die Dame wandte ſich ab, ſie 
hatte ihr Gift ausgeteilt und bemerkte mit 
Genugthuung, daß das junge Mädchen erblich 
und ſich auf die Zunge biß. Friedrich war 
außer ſich, er blieb etwas zurück, um an die 
Seite der ſchönen Geſellſchafterin zu kommen 


es 


die ich haſſe, ohne ſie zu kennen.“ 


und bemerkte halblaut; „Vergeben Sie, mein 
Fräulein, wenigſtens mir und erfüllen Sie 
meine Bitte, heute nach Tiſch, wenn Mama 
ſchläft, mit mir Scheibe zu ſchießen “. 

Ein warmer, dankender Blick aus den ſchönen 
Augen traf ihn, ſie nickte leicht lächelnd und 
ſchritt haſtig weiter hinter der geſtrengen 
ann drein, die ſich ſogleich nach den Ställen 

egab. 


** * 
N * 

Die Zeit ging hin und als vierzehn Tage 
verfloſſen waren, erkannte Friedrich ganz deut⸗ 
lich, daß er bis über die Ohren in Fräulein 
Neumann verliebt war; Ohne ſie, meinte er, 
nicht mehr leben zu können und wenn auch 
ſieben reiche Kouſinen auf ihn warteten. Aber 
das Antlitz ſeiner Mutter ward immer drohen⸗ 
der und finſterer, je öfters ſie ſeinen Blick dem 
des errötenden Mädchens begegnen ſah. 

Eines Morgens traf der Lieutenant, wie 
beinah täglich, Fräulein Neumann beim Kaffee⸗ 
kochen und trat mit herzlichem Händedruck zu 
ihr hin. 

„Guten Morgen, mein Fräulein,“ ſagte er 
und ſein aufleuchtendes Auge redete 
Sprache, die bisher noch nicht auf die Lippen 
getreten war „wie haben Sie geruht? Wiſſen 
Sie auch, 
ſonderbares eingefallen iſt?“ 

„Nun?“ lächelte ſie, etwas befangen ihre 
Hand befreiend, welche er noch immer feſthielt, 
„ich bin ſehr begierig —“ 

„Ich möchte ſo gern Ihren Rufnamen wiſſen, 
bat er treuherzig. „das ſteife „Fräulein Neu⸗ 
mann““ genügt mir nicht mehr.“ 

Er bog ſich tief zu ihr nieder, der eine 
dunkle Blutwelle über Stirn und Nacken flog, 
aber dennoch ſchüttelte ſie den Kopf. 

„Das iſt nicht nötig,“ gab ſie zögernd zu⸗ 
rück, „oder — fragen Sie Marie Anne danach, 
wenn Sie wiederkommt.“ 

„Nein, nein, fo laſſe ich mich nicht abker⸗ 
tigen,“ rief der junge Mann übermütig, „Sie 
müſſen es mir ſagen — ich bitte Sie kniefällig 
darum.“ 

Und im Nu bog er ritterlich das Knie vor 
ihr, zugleich die ſchlanke, weiße Hand an ſeine 
Lippen drückend. 

„Herr von Heldern,“ flehte das Mädchen 
verwirrt, „was thun Sie da, ſtehen Sie auf! 
Wenn Ihre Mutter käme und Sie vor der 
ſimplen Geſellſchafterin knieen ſähe.“ 

Herr von Heldern ſprang auf, ſchon ſchwebte 
ein feuriges Wort auf ſeinen Lippen, da ward 
die Thür geöffnet und das Stubenmädchen 
trat ein, offenbar ſehr erſchrocken. „Ach, gnäd 
— Fräulein Neumann, die gnädige Frau läßt 
bitten, zu ihr zu kommen, ſie iſt ſehr krank. 

Erſchrocken ſtand das Fräulein auf und ging, 
ſich flüchtig bei Friedrich entſchuldigend, hinaus. 

„Bei Gott, ſie iſt reizend!“, murmelte der 
junge Offizier erregt, „und fie muß die meine 
werden, trotz der chaldäiſch ſprechenden Kouſine, 


Frau von Heldern war in der That ſehr 
krank. Sie lag völlig apathiſch im Bett, fie- 
berte ſtark und klagte über Hals⸗ und Rücken⸗ 
ſchmerzen. 

Johann ſoll ſogleich anſpannen und den 
Arzt holen,“ befahl das junge Mädchen, wel⸗ 
ches trotz allen Schreckens völlige Geiſtesgegen⸗ 
wart behielt. Als dieſer kam, erklärte er die 
Krankheit für einen ſchweren Diphteritisanfall, 
empfahl Abſperrung und Nachtwache, im übri⸗ 
gen den ſtrikten Gebrauch der von ihm ver⸗ 
ordneten Mittel. 070 

Herr von Heldern vernahm den Aüsſpruch 
aufs höchſte erſchrocken, Fräulein Neumann 
verſuchte zuerſt ganz umfonſt, ihn zu tröſten. 

„Sie dürfen Mama nicht pflegen,“ rief er 
leidenſchaftlich, „gerade Sie nicht! Wenn Sie 
ſich anſteckten und ebenfalls krank würden — 
ich ertrüge es nicht.“ Ihr Herz pochte ſtür⸗ 
miſch, doch fie bezwang ſich, ruhig zu bleiben 
und legte beſchwichtigend ihre Hand auf ſeinen 
Arm. „Nicht doch, Herr von Heldern, gerade 
ich ganz allein werde Ihre Frau Mutter pfle⸗ 
gen — ich habe es ja Fräulein Marie Anne 
verſprochen.“ 

„Zum Teufel mit dem exzentriſchen Blau- 

ſtrumpf,“ rief er zornig aus, „fie iſt weit fort 
und währenddem opfern Sie Ihr Leben für 
eine Frau, die Ihnen ſteis unfreundlich be⸗ 
gegnete.“ 
„es iſt ja Ihre Mutter,“ ſprach Fräulein 
Neumann leiſe, ſie drückte dem Erregten herz⸗ 
lich die Hand und ging hinüber zu der Kran⸗ 
ken, um ihr die e e Karbolinhalationen 
zu machen. 


eine 


daß mir heute Nacht etwas ganz 


Es folgte nun eine bange Zeit, ſchwere Tage 
und noch ſchwerere Nächte, in denen allein 
Fräulein Neumanns fanfte, umſichtige Pflege 
und treue Sorgſamkeit das gefährdete Leben 
der alten Dame erhielt; auch für Friedrich 
war die Geſellſchafterin ein unbeſchreiblicher 
Troſt. Niemand verſtand ſo lieb und warm 
zu beruhigen, alle Sorgen zu verſcheuchen und 
das geringſte Zeichen von Beſſerung zu be⸗ 
achten. Natürlich traten ſich beide in dieſer 
angſtoollen Zeit näher und, wenn auch das 
Wort von Liebe noch nicht gefallen war, ſo 
wußten doch Heldern und das ſchöne Mädchen 
genau, daß ihre Herzen zu einander gehörten 
für Zeit und Ewigkeit. 

„Mein Troſt und mein Engel,“ pflegte Fries 
drich zu ſagen, wenn er die weiße Hand des 
Fräuleins, die ſeine Mutter ſo liebevoll pflegte, 
an die Lippen zog und trafen ſich beider Blicke 
voll warmer Innigkeit. 

Und endlich brach die Macht der Krankheit, 
der Arzt erklärte die Gefahr für beſeitigt und 
verſprach, daß die Rekonvalescenz nun bald 
fortſchreiten werde. 

Frau von Helderns Kräfte kehrten denn auch 
bald zurück, mit denſelben aber auch ihre Ab⸗ 
neigung, ihr Mißtrauen gegen die umſichtige, 
ſtille Pflegerin, welche alles that, um die 
ſchwache Frau wieder zu beleben und zu ſtär⸗ 
ken. Eines Tages, Friedrich ſaß gerade am 
Bett der Mutter, trat Fräulein Neumann 
heran, ein Glas Champagner in Händen und 
bot es freundlich der Patientin. 

„Hier, gnädige Frau, der Doktor wünſchte, 
daß Sie dieſes Glas austrinken möchten.“ 

Der Blick der Kranken ward finſter, ſie ſtieß 
das Glas zurück. „Ich will nicht,“ ſagte ſie 
rauh, „übrigens iſt es doch ziemlich ungehörig, 
wenn Sie den Weinkeller meiner Nichte auf 
dieſe Weiſe plündern. Es liegt ſicher nicht in 
deren Intereſſe —“ 

„Aber Mutter,“ Friedrich ſprang empört in 
die Höhe, „wie kannſt Du ſo lieblos und un⸗ 
gerecht ſein! Das Fräulein hat den Cham⸗ 
pagner doch nur für Dich geholt.“ 

„Mag ſein, aber ich will nicht; gehen Sie 
jetzt, meine Gute, ich habe mit meinem Sohn 
zu reden.“ 

Eine helle Röte überflog Fräulein Neumanns 
Antlitz, aber ſie ging ohne weitere Einwen⸗ 
dungen und, als die Thür ſich hinter ihr ge⸗ 
ſchloſſen, wandte der junge Mann ſich haſtig 
zur Mutter: „Ich bin ganz außer mir über 
Dein Benehmen, Mama. Dies fremde Mäd⸗ 
chen, welches Dich treu und unermüdlich wie 
eine Tochter pflegte, behandelſt Du ſchlechter 
als eine Magd! Was ſoll das bedeuten?“ 

„Sie iſt mir unangenehm,“ entgegnete die 
Kranke mürriſch, denn ich ahne, daß ſie auf 
Dich Jagd macht.“ 

„Kein Wort weiter, Mama,“ brauſte Frie⸗ 
drich auf. „Du biſt krank,“ deshalb ſprechen 
wir in dieſer Sache noch nicht das letzte Wort. 
Doch erkläre ich Dir beſtimmt, daß ich noch 
heute Marie Anne wiſſen laſſe, wir würden 
abreiſen und zwar, ſobald es Dir der Arzt er⸗ 
laubt.“ 

Ohne ein ferneres Wort eilte er hinaus, 
während Frau von Heldern ſehr niedergeſchla⸗ 
gen drein blickte; wenn ſie abreiſten, ohne die 
rätjelhafte Nichte geſehen zu haben, fielen all' 
ihre geheimſten Pläne ins Waſſer. 

Der tieferregte Lieutenant ſuchte inzwiſchen 
Fräulein Neumann auf und bat, als er ſie am 
Wäſcheſchrank fand, ihm eine Viertelſtunde Ge⸗ 
hör zu ſchenken. Das ſchöne Mädchen wurde 
ſehr rot, aber ſie lud ihn dennoch ſogleich ein, 
ihr ins Wohnzimmer zu ſolgen. 

„Was wünſchen Sie mir zu fagen Herr von 
Heldern ?“, frug fie freundlich, als fie einan⸗ 
5 gegenüberſtanden, „ſprechen Sie immer⸗ 
in.“ 

Er atmete tief, ſeine Stimme klang noch 
rauh vor innerer Bewegung. „Zuerſt muß ich 
für Mama um Verzeihung bitten, mein Fräu⸗ 
lein, ſie hat Sie beleidigt!“ 

„Nicht doch, einer Kranken hält man viel 
zu gut.“ 

„Und dann will ich Sie bitten, meiner Kou⸗ 
ſine Marie Anne zu zu melden, daß ich mit 
Mama in den nächſten Tagen abreiſen will.“ 
Seltſamerweiſe überflog abermals das gewohnte 
neckiſche Lächeln Fräulein Neumanns Antlitz. 

„Sie wollen fort?“ frug ſie endlich gelaſſen, 
gerade jetzt, wo Ihre Kouſine zurückkommt?“ 
„Sie kommt?“, der junge Mann fah plöß- 
lich ganz finſter aus, „um 0 mehr iſt es Zeit, 
daß ich gehe.“ 


Schluß folgt) 


Standesamt Thorn. 
Vom 25. Januar bis einſchließlich 31. Januar d. Is. 
ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. unehel. Tochter. 2 Sohn 
dem Sattlermeijtec Otto Wegner. 3. Sohn dem Schiffs⸗ 
eigner Iſaak Schloßberg aus Plock. 4. Tochter dem 
Schuhmacher Johann Nawacki. 5. unehel. Tochter. 6. 
Tochter dem Händler Robert Wernick. 7. Sohn dem 
prakt. Arzt Dr. med. Siegmund Gimkiewicz. 8. Tochter 
dem Sanitätsſergeanten Otto Heſſe. 9. unehel. Tochter. 
10. Sohn dem Fabrikanten Franz Meyer. 11, unehel. 
Sohn. 12. Tochter dem Kaufmann Guſtav Schultz. 
13. Tochter dem Königl. Oberförſter Eduard Kauſch aus 
Oberförſterei Koſten. 14. Tochter dem Vizefeldwebel im 
Fuß > Art.» Regt. Nr. 11 Richard Wielert. 15. und 16. 
Zwillinge (Sohn u Tochter) dem Schneidermeiſter Johann 
Radtke. 17. Sohn dem Arbeiter Johann Raclawski 
18. Tochter dem Arbeiter Johann Paſternacki. 19. Sohn 
dem Zimmergeſellen Auguſt Derengowski. 20. Tochter 
dem Arbeiter Franz Wisniewski. 21. Sohn dem Maurer⸗ 
meiſter Paul Sieg. 22. Sohn dem Arbeiter Julius 
Pieper. 

b. als geſtorben: 1. Eva Jablonski ½ Stunde. 
2. Arbeiterfrau Auguſte Lange geb. Barke aus Glinke 
41% Jahre. 3. Heizer Johann Buchholz 362 Jahre. 
4. Arbeiterwittwe. Veronika Radtke geb. Dembski 74? , 
Jahre. 5. Muſikerfrau Bertha Köppen geb. Ruther 
525% Jahre. 6. Maurergejelle Albert Simſon 33°), Jahre. 
7. Anna Machran 32¾ Jahre. 8. Arbeiterwittwe Anna 
Boluminski geb. Maciejewski 75 Jahre. 9. Früherer 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Fleiſch und 
der nachfolgend aufgeführten anderen 
Lebensmittel für das ſtädtiſche 
Krankenhaus und das ſtädtiſche 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) 
auf der Bromberger Vorſtadt ſoll auf 
das Jahr 1. April 1903,04 vergeben 


werden. 

Der Bedarf beträgt überſchläglich 
50 Ztr. Rind» 
5 „ Kalb⸗ 10 0 7: 
10 „ Hammel⸗ Fleiſch, Zins- 
10 „ Schweine⸗ waltung von 
3 „ inländiſches Schweineſchmalz, Chekverkehr. 
12 „ Arakan⸗Reis, 
14 „ Graupe (mittelſtark), 
11 „ Hafergrütze (geſotten), | 
4 „ Reisgries, 
125 Kilogr. (2 Ballen) Guatemala⸗ 

Kaffee, 

50 „ (1 Ballen) Java⸗Kaffee 
10 Sack Salz, 


8 Btr. bosniſche Pflaumen (80/85), 
5 „ Raifer Otto = Kaffee (Haus⸗ 
wald), 

„ gemahlene Raffinade. 
Anerbieten auf dieſe Lieferung 
ſind poſtmäßig verſchloſſen bis zum 

7. März, mittags 12 Uhr 
bei der Oberin des ſtädt. Kranken 
hauſes unter Beifügung der Proben 
— ſoweit erforderlich — einzureichen 
und zwar mit der Auſfſchrift: 
„Lieferung von Lebensmitteln“. Die 
Lieferungsbedingungen liegen in 
unſerem Bureau II zur Einſicht aus. 

In den Augeboten muß die Er⸗ 
Härung enthalten ſein, daß dieſelben 
auf Grund der geleſenen und unter⸗ 
d. Bedingungen abgegeben 
ind. 

Thorn, den 15. Januar 1903. 

Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeinde: 
1 pp. für das 4. Vierteljahr 
es Steuerjahres 1902 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Bei: 
treibung bis ſpäteſtens 


den 14. Februar d. Js., 
unter vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämm rei⸗ 


erſtſtellig, 


6 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 
und Dividendenscheinen. 


Bank-Gelder 


für ſtädtiſche Grundſtücke zu den günſtigen 
Bedingungen offeriert 


John Philipp, Danzig 


Tätige Vertreter geſucht. 


Technikum: Ausbildung in Theorie und Praxis. 


Rendsburg 


(Schleswig-Holsteia.)@ Programme kostenfrei durch die Direktion. 


wu 
u 
2 


meinen Katarrh nämlich, und gründlich dazu. 


Sodener Mineral-Pastillen 


haben wahre Wunder bei mir gethan und von jetzt 
ab kommt dieses prächtige und angenehme Mittel mir 


Schiffsreviſor Friedrich Fanſche 76%, Jahre. 10. Haus⸗ 
beſitzer und Rentier Franz Mintner 77 Jahre. 11. Ar⸗ 


beiterwittwe Marianna Grajkowski geb. Kaniewski 88 ¼ 
Jahre. 12. Bäckerfrau Emma Priebe geb. Lange 37¾ 
Jahre. 13. PaulGolembiewski 18 T. 14. Rentenempfänger 
Michael Rinaß 84½ Jahre. 15. Tiſchlerwittwe Roſalie 
Sczechowski geb. Kowalski 89¼ Jahre. 16. Handels⸗ 
mannsfrau Eva Keller geb. Joſeph 695 Jahre. 


c. zumehelichen Aufgebot: 1. Königlicher 
Oberleutnant im Inf.⸗Regt. 21 Franz Nitſchmann und 
Elſe Graff ⸗ Charlottenburg. 2. Kaufmann Richard 
Schmidt und Julia Mewius. 3. Arbeiter Ernſt Kuchen⸗ 
becker und Karoline Poch, beide Spandau. 4. Tapezier 
Bernhard Loewenthal und Roſalie Meyerſohn, beide 
Culmſee 5. Schuhmacher Franz Kowaleweky und 
Anna Kunkel, beide Stettin. 6. Feldwebel und Zahl⸗ 
meiſter⸗Aspirant Paul Arpke und Martha Nik - Stolp. 
7. Gaſtwirt Dominik Gensky und Boleslawa Affeld⸗ 
Siemon. 8. Kulturingenieur Caſimir Ligocki-Braunsberg 
Oſtpreußen und Sophie Brad. 9. Zimmergeſelle Auguſt 
Dimke und Valeria Lißewski. 10. Major beim Stabe 
des Ulanen⸗Regts. Nr. 4 Clemens Freiherr von Reitzen⸗ 
ſtein und Margarethe von Mandelsloh⸗Kiaszkowo (Ruß: 
land). 11. Schloſſer Friedrich Küſter und Emma 
Reuſcher, beide Halle a. S. 12. Eiſendreher Wilhelm 
Kretzmar und Frieda Lemke, beide Magdeburg. 13. Schuh⸗ 
machermeiſter Guſtav Linau⸗Lulkau und Emma Fenski⸗ 
Podgorz. 14. Tiſcher Joſef Schramowski und Valeria 
Chaſtowski⸗Th. Papau. 15. Bierbrauer Kaſimir Kar⸗ 
pinski⸗Mocker und Marianna Jendrzejczak. 


Norddeutsche Creditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13 Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien-Kapital 10 Millionen Mark. 


Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 
Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


weisungen auf das In- und Ausland, Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


Hypotheken⸗Bank⸗Geſchäft. 


Maschinenbau und Elektrotecknik. 


Grosse Lehrfabrik mit Giesserei, 
Modelltischlerei etc, 


Ich bin ihn los 


Fay’s ächte 


nicht mehr aus dem Haus. 


Thomas Gudowski 
Gramtſchen. 
Ediger⸗Graudenz. 
Helene Cyrankowski. 


now⸗Worin und Roſa Powels⸗Marxdorf. i 
arbeiter Albert Krey und Anna Reich, beide Danzig. 


21. Tiſchlergeſelle Louis Ferchland 
Wendt, beide Magdeburg. 
und Maria Genz, beide Arnswalde. 


d. ehelich verbunden ſind: 


und Marianna Golinsti, 
17. Kaufmann Rudolf Stahl und Martha 
18. Schuhmacher Wilhelm Lange und 
19. Arbeitsmann Friedrich Liebe⸗ 


22. Maurer Ferdinand Stachel 


beide Rübſen: 
Raps: tranſito 
Dotter: 
Kleeſa at: 
Kleie: Weizen 7 

Alles per 
Rohzucker per 


20. Schiffbau⸗ 
und Margarethe 


tranto Winter 170— 172 Mk. 


Winter 180 Mk. 


tranſito 140 Mk. 
weiß 142 —152 Mk. x 
„558,20 Mk., Roggen 7,90— 8,50 ME. 


Tonne von 1000 Kilogramm, 
50 Kilogramm. Tendenz: ruhig. 


Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,65 


inkl. Sack bez, Rendement 750 Tranſitpreis franko Neu⸗ 


Keine 


fahrwaſſer 6,12½ Mk. inkl. Sack bez. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 2. Februar 1903. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogen annte 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom 
Verkäufer vergütet. 
Weizen: 


150—1 


inländ. bunt 697732 Gr. 130-143 Mt. 
inländiſch rot 734— 766 Gr. 145—151½ Mt. 
Roggen: inländ. grobkörnig 687—744 Gr. 120 bis 


125 Mk. 


tranſito grobkörnig 726-741 Gr. 
Gerſte: inlaͤndiſch große 659-662 Gr. 123—126 Mk. 
tranſito weiße 110—116 Mk. 
16. Arbeiter! Hafer: inländ. 121 Mi. 


Erbſen: 


Aehnliche Zeugniſſe laufen fortwährend 
ein über das für Haustiere ungefährliche, nur 
für Nagetiere tödliche Rattenmittel „Es hat 
geſchnappt“. Ein Verſuch und man iſt 
überzeugt. Ueberall zu haben in Packeten 
A 50 Pfg. und 1 Mk. in plombierten Kartons. 
Ferner in Packeten à 1 kg Mk. 5.—, 1½ kg 
Mk. 3.—. Wo nicht zu haben, durch die Fabrik 
Wilh. Anhalt G. m. b. H., Oſtſeebad Kolberg. 


' Laden 


Gerechtestrasse 8/10 nebſt 
großen Lagerkellern und angrenzender 
Wohnung vom 1. April d. Is. zu 
vermieten evtl. auch ohne Keller und 
Wohnung. 

G Soppart. Bacheſtraße 17, I 


Großer Eckladen 


nebſt angrenzender Wohnung 
Gerechtestrasse 30 per 
1. April eventuell früher zu 


vermieten. 
J. Biesenthal. 
FFF K 
Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrarse 7. 


Flurladen 


zu vermieten Eliſabethſtraße 14. 
Fortzugshalber 


per 1. April oder auch früher, 
Wohnung, 6 Zimmer und Zur 
behör, 1. Etage, preiswert zu ver⸗ 
mieten Breitestrasse 14. 


— — tß/— q 
Frdl. Beamtenwoh. 2 Zim. Küche u. all 
Zubeh. ſof. od. 1. April, daſ, kl. Wohn. 
z. verm. Bäckerſtr. 3, zu erfragen part, 


inländiſch hochbunt und weiß 750—783 Gr. 
Mk 


116—124 Mk. — 


32 Mark. 
Hamburg, 2. 


den 
average Santos v 


Käufer an 


Behauptet. 
Hamburg, 

tagsbericht.) Rüben 

dement neue 


Auguſt 16.55, per 

— Ruh. 
Hamburg, 

Petroleum ruh. 


91 Mk. 


2 


2 


Mit der Wirkung des Mittels „Es hat 


geſchnappt“ bin ich ſehr zufrieden, da bei 
mir in kurzer Zeit gegen 30 Ratten tot 
gegangen ſind. Darum bitte ich, mir noch 
3 Packete (A 1 Mk.) gu fenden, für mich und 
zwei Kollegen. Den Betrag von 3 Mk. ſende 
Ihnen heute per Poſtanweiſung. 
Achtungsvoll Herm. Hauptner, 
R. b. D., 24. 3. 2. Oberſchweizer. 


tote 
Ratten! 


Breiteſtraße 14, I. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Kirschstein. 


Nerrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Land, Baderſtraße 6, part. 


Sofort zu vermieten 
Albrechtstr. 4: 


Berrichaftlihe ö zimmrige woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 

5 Zimmer und allem Zubehör zu ver⸗ 
mieten. F. Wegner, Brombergerſtr 62 


Wohnung 
5 Zimmer, Entree und Zubehör, vom 
1. 4. 03 zu vermieten Baderſtr. 7. 


Uſance, 
Februar 15,80, per März 16.90, pr. Mai 16,15, ver 


Amtlicher Handel okammerbericht. 
Bromberg, 2. Februar. 


Weizen 146—153 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 


Gerſte nach Qualität 116 122 Mk., 


Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Fatterware 125 bis 
130 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 118 bis 


Februar. Kaffee. (Vormbr.) Good 
er März 27¼ Gd., per Mai 27½ 


Gd., ber September 28½ Gd, per Dezember 29 Gd. 


4 


2. Februar. Zuckermarkt. (Bormit- 
⸗Royzucker I, Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
frei an Bord Hamburg per 


Oktober 17,75, per Dezember 17,70. 


Februar. Rüböl ruhig, loko 49½ 


Standard white loko 6,95. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. Etage 
beſtehend cus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
UN. Soppart Thorn, Bacheſtr. 17,1 


Wohnung, Schulstr. 10112, 


6 Zimmer nebſt jämtlich. Zubeh., bisher 
von Herrn Oberſtleutnant Tischbein 
bewohnt, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. 

Soppart, Bacheſtraße 17, I. 


— EEE | 
Nochparterre-Woknung 


3 Stub., Entree, Kammer, Küche, 
Veranda, Vorgärtch. u. all. Zubeh. 
iſt z. 1. April zu verm. Schulſtr. 22. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe. 


Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. von ſof. 
od. ſpät. z. verm. Mocker, Nauonſtr. 8. 


Schillerstr. 20, I, 1 wohnung 
220 M. z. verm. Näheres daſelbſt park, 


ILagerkeller und! Speicher 


ſogleich zu vermieten Brückenſtr. 14, L. 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. April 
1903 zu vermieten. 

Max Pünchera. Brüdenſtr. 11. 


Möblierte Zimmer 
mit auch ohne Penſion zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. 


2 möbl. immer n. v. gel. von ſofort 
zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 11, 1 x. 


öbl. Fimm. zu verm. mit guter 
Penſion Araberſtr. 3, 1 Tr. vorn. 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, 7. 


möbl. Fimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 
Gültig vom 1. Oktober 1902 ab. 
gene de Züge. Ankommende Züge. 


ichtung Bromberg. 


Nebenkaſſe im Rathauſe — 1 Treppe, 
Zimmer Nr 33 — während der 
Vormittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
machen wir darauf aufmerkſam, daß 


vie Schachtel kostet nur 85 Pig. 


Arhältlich in allen Apotheken, Drogerien und Mineral- 
wasserhandlungen. 


+ 
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Um ein Erbe. 


Original⸗Roman von S. Clauſius. 


(12. Fortſetzung.) 

Seitdem Anna als Baronin Radeck ein neues Le⸗ 
ben begonnen hatte, verſank ſie ſcheinbar ganz in den 
heißerſehnten Freuden des Reichtums. Von den Jah— 
ren der bewußten Kindheit an waren ſie ja ihr Ziel ge⸗ 
weſen, all ihr Streben hatte ſich auf das eine gerich— 
tet: genießen, ſchrankenlos genießen zu können, ihm hatte 
ſie alles edlere in ihrer Bruſt geopfert — und jetzt 
da ſie es erreicht — war es viel der Sünde wert ge— 
weſen? Wie langweilig, wie ſchal ihr das alles er— 
ſchien: was ſie noch geſtern entzückt hatte, deſſen war 
fie morgen ſchon gewohnt, die Bewunderung der Men— 
ſchen, die ſie früher ſo heiß erſehnt, ſich mit ſo glü— 
henden Reizen ausgeſchmückt hatte, lockte ſie heute nicht 
mehr — Sie ſah übesall nur Erbärmlichkeit und fühlte 
ſich nur zur Verachtung aufgelegt. Ja, wäre Hänschen 
nicht geweſen, in deſſen Glück ſich ihr ganzes Wün— 
ſchen, ihre ganze leidenſchaftliche Willenskraft vereinigte, 
ſie hätte den „ſchwachköpfigen Jammermann“, wie ſie 
Fritz im ſtillen nannte, beiſeite geworfen und eine neue 
Exiſtenz der Aufregung und Abenteuer geſucht. 

Mit halbgeſchloſſenen Augen lehnte ſie an einem 
herrlichen Maimorgen im Schaukelſtuhl, der ſeinen 
Platz im Schatten der alten Kaſtanien gefunden. In 
ein duftiges, leichtes Negligee gehüllt, wippte ſie ſich 
unermüdlich auf und nieder, die Hände müßig im Schoß 
gefaltet, während ein paar Journale, in denen ſie ge- 
blättert hatte, neben ihr auf dem Tiſche lagen. 

Die Rollen waren gewechſelt, denn ihr gegenüber ſaß 
Petra, fleißig auf eine Arbeit herabgebückt, und Anna 
fühlte wohl in dieſem Augenblick, wie ſehr zu ihren 
Gunſten ſich die Dinge verſchoben hatten. Und doch lang⸗ 
weilte ſie ſich — ſie vermißte die atemloſe Aufregung 
ihres früheren Verhältniſſes, ſie war nicht geſchaffen zu 
müßigem Genießen. 

Tiefes Schweigen herrſchte zwiſchen den beiden 
Frauen, das nur hin und wieder durch das ferne oder 
nahe Jauchzen eines braunlockigen Knaben unterbrochen 
wurde, der mit dunkelgerötetem Antlitz durch den Gar⸗ 
ten jagte oder ſich in ungeſtümer Zärtlichkeit an den 
Hals der Mutter warf. 

„Er hat Temperament, mein Hänschen,“ ſagte ſie 
dann mit leuchtenden Augen, „er wird dermaleinſt wiſſen, 
was er vom Leben zu fordern hat.“ 

Die Glocke der Haustür ſchlug an, deutlich ver⸗ 
nehmbar durch die tiefe Ruhe ringsum, und ſofort lief 
Hänschen dem Hauſe zu, um kurze Zeit nachher mit einem 
Briefe in der kleinen Fauſt zurückzukehren, den er der 
Mutter neckiſch in den Schoß warf. 

Kopfſchüttelnd zog dieſe den zuſammengefalteten Bo⸗ 
gen aus dem unverſchloſſenen Kouvert — wer hatte 
ihr etwas zu ſchreiben? Nach einem kurzen Blick auf die 
gedruckte Anzeige hob ſie jedoch den Umſchlag empor, 
die Adreſſe zu prüfen, da die Namen, die ſie las, ihr 
völlig fremd klangen, und ſo bemerkte ſie, daß er nicht 
an Baronin, ſondern an Barsdneſſe Radeck gerichtet war. 


(Nachdruck verboten.) 


„Verzeihe, es war für dich beſtimmt!“ ſagte ſie, in- 
dem ſie dieſer das geöffnete Blatt hinüberreichte. Dann 
blickte ſie ſchärfer in das Antlitz ihres Gegenübers, das 
ſich mit einer fahlen Bläſſe bedeckte. Was war das? 
Petra zögerte, nach einem kurzen Blick auf das Schrei⸗ 
ben, es zu nehmen, und die Finger bebten, als ſie 
endlich doch noch nach ihm langten! Wirklich, das Blatt 
kniſterte merklich in Petras Händen, ein Zug furchtbarſter 
Herzensangſt ſpiegelte ſich in ihren Augen, doch mit 
Blitzesſchnelle wechſelte der Ausdruck des Geſichtes — 
eine tiefe Nöte überflutete es, die Lider weit zurückge- 
ſchlagen, ſchien ſie den Inhalt der kurzen Anzeige im- 
mer pon neuem zu durchleſen. In geſpannter Erwar- 
tung ſchaute Anna nach ihr hin. Warum die tiefe Be— 
wegung bei der Verlobungsanzeige eines ſimplen Ober- 
förſters mit einer Baroneß Salmuth? Doch plötzlich blitzte 
ein Schein von Verſtändnis in ihr auf — ſtand nicht 
„Peiſa“ unter der Anzeige? Und ihr im Kombinieren 
wohl geübter Kopf fand bald eine Fährte, auf der ſich 
weiter ſchreiten ließ. 

Ohne eine Frage zu ſtellen, erhob ſich Anna von 
ihrem Platz, um einen kurzen Befehl zu geben, dann 
ging ſie ſcheinbar gleichgiltig in das Haus zurück, um 
ſich anzukleiden. 

Wie ſie vermutet hatte, folgte im Lauf des Tages 
noch ein zweiter Brief aus Peiſa, und ſie hielt ihn mit 
funkelnden Augen in ihren Händen, ehe noch Petra ihn 
geſehen hatte. Dann ſchloß ſie ſorgfältig die Türen ab, 
öffnete behutſam den Umſchlag — ſie mußte beſonnen 
handeln, da ſie ja nicht wußte, ob der Brief verloren 
gehen ſollte oder nicht, dann ſetzte ſie ſich behaglich in 
einen Seſſel am Fenſter und begann zu leſen. 

Je weiter ſie kam, deſto finſterer wurde ihr Gr 
ſicht; als ſie geendet hatte, verbarg ſie das Schreiben 
mit einem kurzen heiſeren Auflachen in ihrer Schmuck⸗ 
kaſſette. Der Brief lautete aber folgendermaßen: 

„Lieber, kleiner Trotzkopf! Was haben Sie zu der 
Verlobung Helenens gejagt? Ich wußte es ſchon ſeit je⸗ 
nem denkwürdigen Herbſtnachmittag, wo Sie uns allen 
das Leben retteten. Iſt Ihnen das nun Beweis genug, 
daß ich ſchweigen kann, werden Sie mich nun endlich 
mit Ihrem Vertrauen beehren, beſonders wenn ich Ihnen 
eingeſtehe, daß ich mehr von Ihren Beziehungen zu 
Curtius weiß, als Sie ahnen? f 

Uebrigens iſt der Doktor, ſeitdem Sie auf und 
davon gegangen ſind, wie umgewandelt. Zuerſt ſuchte 
er jede Gelegenheit zu benutzen, nach Peiſa zu kommen 
und ſich bei Helenen und mir nach Ihnen zu erkundigen; 
doch als er merkte, daß ſelbſt Helene argwöhniſch wurde, 
ganz abgeſehen von meiner Wenigkeit, und daß es 
vorderhand mit Ihrem Wiederkommen nichts ſei, blieb 
er ganz weg, zum Entſetzen der Domina. Er ſuchte 
eben nur Sie in Peiſa, deſſen bin ich mir längſt klar 
geworden! i ; g i 

Kind, was auch geſchehen ſein mag, der Doktor iſt 


wirklich ein prächtiger Menſch, weit über den Durchſchnitt 
der Männer erhaben, ſein Selbſtbewußtſein hat jeden⸗ 
falls eine gewiſſe Berechtigung, wenn ſchon er nicht 
auf ſeine Makelloſigkeit zu ſehr pochen ſollte — viel- 
leicht iſt ſie kaum je in Gefahr geraten — doch immerhin 
muß es etwas unſäglich Berauſchendes an ſich ha— 
ben, gerade von einem Mann wie Curtius jo heiß ge— 
liebt zu werden. Sie ſollten verſuchen, zu vergeſſen, was 
hinter Ihnen liegt, und ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, Sie beide vereint zu ſehen, denn, Kind, wahrhaft 
Liebende kann nur eines trennen, das ſichere Bewußtſein 
vom gegenſeitigen Unwert, und auch dann — Kind, 
wie viel verzeiht echte Liebe. 

Kommen Sie zurück, Petra, ſtreben Sie nicht länger 
einem ſo überſchwenglichen Glück entgegen, — ach, es 
iſt nicht gut, im Schatten zu vegetieren, je älter man 
wird, je mehr ſieht man ein, daß ein Leben ohne eine 
große Liebe nichts war. Kommen Sie, Petra. 

Ihre treue Agnes von Sperling.“ 

Dieſer Inhalt des Schreibens hatte Anna aufs 
höchſte erregt. Ohne Aufhören grübelte ſie den Neuigkei⸗ 
ten nach, der ſtille Haß gegen Petra ertrug es nicht, daß 
dieſer ein Glück wartete, eine Seligkeit, die ihr ſelbſt ver⸗ 
ſagt blieb. 

Sie blieb auch bei der Mahlzeit am Abend einſilbig, 
das ſeltſam verklärte Geſicht Petras vermehrte noch 
ihre Unruhe, die Gedanken bohrten und nagten umauf- 
haltſam in ihrer haßerfüllten Seele. Wer Petra liebte, 
konnte ſie nur um ihrer ſelbſt willen lieben, ſagte ſie 
ſich mit funkelnden Augen — wollte ſie es mit anſehen, 
wenn dieſe ein Glück erreichte, das ihr ſelbſt uner⸗ 
reichbar geweſen? Sie vergegenwärtigte ſich einen Augen— 
blick die ſichere männliche Erſcheinung des jungen Cur— 
lius, ſein energiſches Profil und die ſtattliche Figur, ſie 
bedachte die günſtige pekuniäre Lage ſeines Vater und: 
Nein! rief es in ihr, nein, ſie ſoll ihn nicht haben, um 
dann von dem Gipfel ihres Glückes mitleidig auf mich, 
herabzuſehen. Mit einer Art von teuflicher Genugtuung 
ließ ſie noch einmal die Augen über Petras Angejicht 
gleiten, die ahnungslos mit Onkel Fritz plauderte, dann 
ſhützte ſie Müdigkeit vor und begab ſich zeitiger als ſonſt 
in ihr Schlafgemach. Dort rückte ſie den Seſſel vor 
ihren Schreibtiſch, zog die Lampe nahe heran, breitete 
Agneſens Brief aus und duͤrchlas ihn nochmals mit 


geſpannteſter Aufmerkſamkeit. Plötzlich zuckte ein Freu— 


denſchein über ihr Geſicht. „Bis einer des anderen Un⸗ 
wert erkannt,“ murmelte ſie leiſe vor ſich hin und ein 
tiefer Atemzug ſchwellte ihre Bruſt, „aber wie — wie 
das machen, daß einer es vom anderen glaubt?“ Jetzt 
galt es, dem einen nachſinnen, bis ſie den rechten Weg 
gefunden, und ihre ganze brachgelegte Spannkraft und 
liſtige Berechnung traten wieder in ihr altes Recht. 

Unbeweglich ſtarrte ſie vor ſich hin. Doch plötzlich 
warf ſie jäh den Kopf in den Nacken und aufſpringend 
ergriff ſie die Lampe, um mit derſelben dem Spiegel 
zuzueilen. Den Arm mit dem Licht hocherhoben, ließ ſie 
den vollen Schein über ſich hingleiten, um mit einer ver— 
zehrenden Spannung ihr Spiegelbild zu muſtern. Je län— 
ger ſie ſich in die Augen ſtarrte, je dunkler färbten 
ſich dieſe ſeltſamen feuchtſchimmernden Sterne, die Flü— 
gel der feingebildeten Naſe weitgewölbt, den ſchmal— 
lippigen Mund halbgeöffnet, daß die ſpitzen weißen Zähne 
hervorſchimmerten, jo bot ſie einen ſaſt unheimlichen 
Aublick blutdürſtiger Grauſamkeit dar, vor dem ſie ſelber 
erſchrak, aber dann nickte ſie ihrem Spiegelbild zu, 
alls wollte ſie Sagen: Es bleibt dabei! 

Am frühen Morgen des nächſten Tages erhielt der 
alte Sanitätsrat Curtius ein duftendes Billetchen von 
Anna zugeſandt, in welchem ſie ihn bat, baldmöglichſt 
vorzuſprechen, da ſie ſich ſchon ſeit Tagen elend und 
angegriffen fühle und dringend ſeiner Hilſe bedürfe. 
Der alte Herr beeilte ſich denn auch, dem Wunſch zu 
entſprechen. a 

Entgegen ihrer ſonſtigen Art ließ Aung ihn warten, 
nicht aber, ohne ihm durch den Diener die dringende 
Bitte überſandt zu haben, ſich einſtweilen niederzulaſſen, 
und jo ſaß er in ihrem Zimmer, das Kinn auf die 
Krücke ſeines Stockes geſtützt, und legte ſich im Geiſt 
die ſcherzhaften Neckereien zurecht, mit denen er die ſchöne, 
jedenfalls durch Toilettenangelegenheiten zurückgehaltene 
Nachbarin empfangen wollte. 


Doch bald änderten ſich ſeine Gedanken, da ſich der 
langgezogene Ruf „Hänschen!“ in ſein Sinnen miſchte, 
der unten im Garten laut wurde. Trug doch ſein Junge 
den gleichen Namen. Wie ſchön und ſtattlich hatte ſich 
dieſer entwickelt ſeit den Tagen, da man auch ihn 
„Hänschen!“ rief! Aber der ſtolze Ausdruck ſeines Ge— 
ſichtes wich bald einer ſorgenvollen, bekümmerten Miene, 
denn es war jetzt mit dem Sohne nicht, wie es ſein 
ſollte, und feine Umgebung vergeſſend, ſchüttelte er lang 
ſam den ergrauten Kopf. 4 

„Ich glaube gar, mein verehrter Freund hat Kum— 
mer?“ forſchte ganz unerwartet die tiefe Stimme Annas 
neben ihm, während ſich ihre Hand auf feine Schul- 
ter legte, ihm ein Aufſtehen unmöglich zu machen. „Im⸗ 
mer ſitzen bleiben, lieber Sanitätsrat!“ bat ſie und rollte 
ſchnell einen Seſſel an ſeine Seite, dann ſah ſie ihm 
liebevoll forſchend in die Augen. „Ruft ein ganz be— 
ſonders ſchwerer Fall dieſe Sorgfalten hervor, oder — 
oder hat am Ende gar Ihr Sohn Schulden gemacht?“ 
ahn ſie, ſcheinbar ganz erregt von dem letzten Ge— 
anfen. 

Er hob abwehrend die Hand. „Nicht doch — ich 
wünſchte, es wäre ſo! Gerade das Gegenteil bekümmert 
mich. Mein Junge iſt auf dem beſten Wege, ein Duck— 
mäuſer zu werden. Sie ſollten nur ſeine Briefe leſen, 
gnädige Frau, nichts als Geſchäft und Geſchäft, das kann 
ja auf die Dauer nicht gut werden.“ 

„Aber zwiſchen den Zeilen, ſteht da nicht die Auf— 
klärung ſeines unnatürlichen Weſens?“ 

Der alte Herr ſah ihr vollſtändig verdutzt in das 
verſchmitzt lächelnde Geſicht, dann wühlte er faſt ver— 
egen in ſeinem kurzen ſtruppigen Haar. „Daß ich 
nicht wüßte,“ geſtand er kleinlaut. 

„O, Sie Menſchenkenner! Ihr Sohn iſt verliebt, ſehr 
wahrſcheinlich hat er eine unglückliche Liebe! Für nichts 
und wieder nichts wird kein junger Mann zum Kloſter— 
bruder.“ (Fortſetzung folgt.) 


. 


Maidmanns UVinter freuden. 


Jagdplauderei von Fritz Skowronnek. 
(Nachdruck verboten.) 


Die großen Flocken, die Frau Holle aus ihrem ſchnee— 
weißen Bett auf die winterliche Erde ſchüttet, ſinken leiſe 
und ſanft hinab, dort tanzen ſie wirbelnd wie neckiſche 
Kobolde durch die Luft, ſpringen luſtig über Sturz und 
Stoppel dahin, bis eine Hecke, ein Zaun ihnen den Weg 
ſperrt. Still ruht und ſchlummert die Natur unter ihrer 
weißen Decke. Aber wie ertragen die Tiere, die nicht mit, 
leichten Schwingen zum warmen Süden davon gezogen 
ſind, die Unbill des Winters? Nun der Froſt, wenn er 
nicht gar zu grimmig wird, tut ihnen nichts. Ihnen allen 
hat die gütige Vorſehung ein warmes Winterkleid verlie— 
hen, einen Federmantel der einen dicken Pelzrock. Nur 
die Mannigfaltigkeit des Tiſches, der für ſie gedeckt iſt, 
hat abgenommen, und mühſeliger wird die Arbeit, den 
knurrenden Magen zu füllen. 

Es iſt jetzt die Zeit gekommen, da der Waidmann 
den Lohn für ſeine pflegliche Behandlung der Jagd ein— 
heimſt. Die Gutsherren laden ihre Freunde ein, um auf 
einer großen Treibjagd die überzähligen Mitglieder der 
Familie Lampe zu erlegen. Sorgſam hat der Jagdherr 
alles vorbereitet. Der Kämmerer, auch Hofmann genannt, 
führt die Treiber, die ſorgfältig einexerziert ſind, daß 
ſie nicht wie eine Horde Wilder regellos durcheinander 


laufen, ſondern gleichmäßig in geſchloſſener Linie vor⸗ 


rücken. Aus der Stadt ſind die Jagdgäſte gekommen: 
der Herr Landrat, der Amtsrichter, der Bürgermeiſter, 
der Doktor und aus der nächſten Garniſon auch ein paar 
Offiziere. Die Gutsnachbarn fehlen natürlich auch nicht. 
Es ſind alles erprobte, ſichere Schützen, die mit der Schrot- 
ſpritze umzugehen wiſſen. 

Lächelnd hören ſie die Jagdregeln an, die der Gaſt— 
geber nach altem Brauch vorlieſt, und ein jeder denkt 
wohl die Strafen zu vermeiden, die auf Fehlſchüſſe und 


Verſtöße gegen den waidmänniſchen Brauch geſetzt jind. 
Aber abends, wenn nach fröhlichem Schüſſeltreiben das 


Jagdgericht abgehalten wird, dann wird wohl gegen jeden 
eine Anklage erhoben, die regelmäßig mit der Verurteilung 
endet. Doch zahlt jeder gern ſeinen Obolus, der zu wohl⸗ 
tätigen Zwecken Verwendung findet. 

Mit fröhlichem Halloh bricht die Jagdgeſellſchaft auf. 
Der Wald liegt ſo ſtill da, wie in feiertäglichem Schweigen. 
Blendend weiß ſtrahlt die Schneedecke, die unter den Schrit- 
ten der Jäger knirſcht. Nur hier und dort läuft eine Fährte 
über den Weg. Jetzt iſt die Geſellſchaft ſtill geworden. 
Schweigend folgen ſie dem Jagdleiter, der mit kurzem 
Wink jedem ſeinen Platz anweiſt. Nun ſteht die Schützen⸗ 
kette. Auf ein kurzes Hornſignal hin ſetzen die Treiber 
ſich in Bewegung. Ein wüſter Spektakel beginnt. Er⸗ 
ſchreckt fährt Herr Lampe aus ſeinem Lager, und ergreift 
ſein Panier, der Fuchs ſchleicht vorſichtig davon, um den 
Schleichweg zu gewinnen, der ihn ſeitwärts aus dem Trei— 
ben zu ſeiner Burg Malepartus führt. 

Zuerſt überfallen ein paar Rehe mit haſtigem Satz 
die ſchmale Schneuſe, an der die Schützen ſtehen. Dann er⸗ 
ſcheigen auch die erſten Haſen und nun knallts hier und 
dort. Aber nicht immer gelingt der Schuß, denn Schießen 
und Treffen ſind noch immer zweierlei. Sorgſam zählt 
der Jagdherr die Zahl der gefallenen Schüſſe, um ſie 
nach Beendigung des Treibens mit der Strecke zu ver⸗ 
gleichen. * 

Gegen Mittag ſind die Waldtreiben beendet, es ſollen 
noch einige Keſſel auf dem Felde gemacht werden. Aber 
vorher führt der Gaſtherr ſeine Freunde zu einem ge⸗ 
ſchützten Plätzchen am Waldrande. Da ladert bereits ein 
mächtiges Feuer — ein umfangreicher Keſſel hängt dar— 
über, aus dem ein würziger Duft in die klare Winter 
luft emporſteigt. Die Gutsherrin ſelbſt iſt gekommen, um 
die Gäſte zu bewirten. Denn beſſer mundet Speiſe und 
Trank, wenn ſie von zarter Hand geſpendet werden! Noch 
iſt in deutſchen Landen der Jäger Brauch nicht erſtorben, 
der bei froher Jagd den kräftigen Imbiß fordert. Dem 
Jagdherrn iſt es eine Freude, gut zu bewirten und den 
Gäſten eine Ehre, gut bewirtet zu werden. Aber alles mit 
Maß! Keine teuren Delikateſſen werden aufgetragen, wie 
es in manchen Kreiſen, die den altteſtamentariſchen Nim— 
rod als ihren Schutzpatron zu bezeichnen pflegen, zur 
Sitte oder vielmehr zur Unſitte geworden iſt. Nein! Ein- 
ſach und kräftig ſei das Mahl! Ein Stück Wurſt Ider 
ein paar Würſtchen aus freier Fauſt genoſſen, dazu ein 
kräftiger Schluck heißen Punſches. 

Erjrifcht und geſtärkt wandert die Jagdgeſellſchaft 
aufs Feld hinaus. Aber jetzt hat ſich die Ordnung, in 
der ſie den Kriegspfad gegen Lampe beſchreiten, geändert. 
zwiſchen zwei Schützen werden drei, vier Treiber ein— 
geſchoben, zwei lange Ketten ſchieben ſich mit vorgeſchobe— 
nen Flügel aufeinander zu, bis der Ring geſchloſſen iſt. 
Dumpf dröhnen die Schritte der Männer auf dem hart— 
gefrorenen Boden. Der „Krumme“, wie der Jäger den 
Haſen mit Vorliebe nennt, hat hinter einer Scholle des 
Sturzackers ſich ſein Lager bereitet. Schon mehrmals hat 
er die langen Löffel gehoben, um auf das ſonderbare Ge 
räuſch zu lauſchen, das näher und immer näher kommt. 
Jetzt packt ihn die Angſt. Mit einem mächtigen Satz 
fährt er aus ſeinem Lager. — Aber zu ſpät — im nächſten 
Augenblick ereilt ihn der tötliche Hagel. 

Auch Meiſter Reinecke iſt im Treiben. Der Hunger 
hat ihn hinausgetrieben aufs Feld. Denn bei ihm iſt 
Schmalhans Küchenmeiſter. Nachts ſteht er ſtundenlang 
an den Strohſchobern auf Anſtand, um eins der Mäuslein 
zu erhaſchen, die ſich übermütig in den ihnen vom Men 
ſchen bereiteten Vorratskammern tummeln. Au Tage 
ſchleicht er lautlos über das Feld, um den Haſen zu be— 
ſchleichen. Im Sommer oder Herbſt, wenn der Wind in 
den Sträuchern und Halmen rauſcht, dann geling: es ihm 
wohl manchmal, den vorſichtigen Langohr zu übeeraſchen, 
aber im Winter verrät den Räuber der Schalt jeiner 
Tritte, jo leiſe er auch heranſchleicht. Dann liegt er wohl 
ſtundenlang unweit des Bauernhofes, hinter einer Hecle 
verſteckt, um den Gockel zu erbeuten, den der milde Sonnen— 
ſchein zu einem Spaziergang auf den Acker verlockt. 

Heute hatte er einen Streifzug gegen die Rebhühner 
unternommen, die am Feldrain ſich zu ſonnen pflegen. 
Mit großem Geſchick hatte er ſich an das Volt herange— 
pürſcht. — Schon duckt er ſich zum Sprung — da warnt 
der Hahn mit hellem „Tſchirrwitt“ ſeine Schützlinge. Die 
Hühner brauſen auf und davon. 
Rotrock die ihm ſelbſt drohende Gefahr. Spfort nimm. 
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Jetzt erſt merkt der | 


er die nächſte Furche an, die ihn zu einer dichten Hecke 
führt. Dort will er unterſchlüpfen, bis die Treiber vor- 
über ſind. — f ! 

Doch diesmal hilft ihm alle ſeine Schlauheit nichts! 
Ein baumlanger Mann kommt gerade auf ſein Verſteck 
zugeſchritten — in der Hand ſchwingt er einen dicken 
Knüppel, den er ab und zu dröhnend gegen die Erde 
ſtößt. — Nun kann nur noch eilige Flucht retten. Wie 
ein Blitz ſchießt der Räuber auf die Menſchenkette zu. 
Und er hat Glück. — Der Forſtaſſeſſor, dem ſein Geſchick 
ihn in den Weg führt, hat eben eine Dublette auf Hafen 
gemacht. Eiligſt ſchiebt er zwei neue Patronen in das 
Gewehr. Aber Herr Reinecke iſt ſchon an ihm vorbeige⸗ 
ſauſt. Auf weite Entfernung ſendet ihm der Grünrock 
noch einen Schuß nach, doch ohne Erfolg. Triumphierend 
hebt der Fuchs die Standarte, das ſicherſte Zeichen für 
den Schützen, daß er gefehlt. Aergerlich ſchaut der Aſſeſſor 
Herrn Reinecke nach. Hätte er ihn zur Strecke gebracht, 
dann wäre ihm vielleicht das Glück zuteil geworden, Jagd⸗ 
könig zu werden. Jetzt aber wird man abends Über ihn 
ein furchtbares Gericht abhalten, denn auf der Treibjagd 
gibt es kein größeres Verbrechen, als den Fuchs vorbei 
zuſchießen, und nur mit einem „Segen des Mansfelder 
Bergbaues“ läßt es ſich ſühnen! . 

Im Laufe der Zeiten hat das Waidwerk eine großen 
Umwandlung durchgemacht. Früher galt nur die Kunſt, 
das Wild zu erlegen, und oft war die Methode grauſam, 
namentlich dem Raubzeug gegenüber. So ſtellte man dem 
Fuchs eine Angel aus, mit einem Köder beſteckt, der ji» 
hoch über dem Erdboden hing, daß er nur durch einen 
kleinen Sprung zu erreichen war. Wagte der Betörte 
den Satz nach dem Brocken, dann ſing er ſich an dem 
Haten und mußte ſtundenlang die größten Schmerzen 
ausſtehen, bis der Jäger ihn fand und durch einen Schlag 
auf die Naſe erlöſte. Jetzt gilt es ſchon lange als unmwaid- 
männiſch, dem Wild, das man erlegen muß, irgendwelche 
Qualen zu bereiten. Und auf den Ehrentitel eines gerechten 
Waidmanns kann jetzt nur der Jäger Anſpruch machen, 
der ſeine Wildbahn hegt und pflegt und ihr in den Nöten 
des Winters beiſteht. 

Dazu gehört erſtens ein energiſcher Kampf 
Raubzeug, gegen Iltis, Marder, Fuchs und golf. Der 
Wolf iſt ja im Deutſchen Reich ſo ziemlich ausgergttet. 
Trotzdem werden noch in jedem Winter in Elſaß-Lothrin 
gen und Oſtpreußen einige Exemplare erlegt. Es ſind 
Ueberläufer, die uns unſere Nachbarn ſenden. Deſto mehr 
haben wir noch von dem andern Raubgeſindel, das wirk— 
lich genug Schaden anrichtet. Der Altmeiſter der Jäger, 
Diezel, rechnet auf jeden Fuchs ſechzig Haſen. Und er 
ſchätzt eher noch zu niedrig, als zu hoch. Man braucht 
nur die Umgebung eines befahrenen Fuchsbaues zu mu⸗ 
ſtern, wenn die Alten ihrem Geheck Beute zutragen! Dann 
wird man ſicherlich dieſe Anſicht teilen. Daraus erklärt 

ſich auch die Energie, mit der die Jäger dem roten Räuber 
und ſeinen Spießgeſellen, Marder und Iltis, nachſtellen. 
Ebenſo wichtig iſt das Füttern des Wildes im Winler. 
Solange auf den Feldern keine oder nur eine geringe 
Schneedecke liegt, leidet Haſe, Reh, Hirſch und Rebhuhn 
feine Not. Denn ſie alle ernährt die Saat des Laud— 
mannes reichlich. Sowie aber die Aeſung unter tiefem 
Schnee begraben liegt, beginnt das Wild zu darben und 
in der Not die Rinden der Bäume anzuſchneiden. Am 
ſchlimmſten aber wird es, wenn nach kurzem Tauwetter 
der Froſt eine ſtarke Kruſte auf den Schnee legt. Dann 
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wird es dem Wild unmöglich, mit den wunden Läufen 
die Aeſung aufzuſcharren, infolge der ungewohnten Nah- 
rung kreten ſeuchenarkige Krankheiten auf, die eine Wild⸗ 
bahn in wenigen Wochen völlig vernichten. 

Aber ſo weit läßt es der gerechte Waidmann garnicht 
kommen. Er ſorgt beizeiten vor. Am Waldrande errichtet 
er keine Hütten aus Tannenäſten, in denen er den Reb⸗ 
hühnern Wintergetreide als Futter ſtreut, den Hafen wer⸗ 
den Bündel Haſerſtroh gelegt und den Hirſchen und Rehen 
ſind fenen aufgeſtellt, die der Heger mit duftendem Wild⸗ 
heu füllt. E 
Es iſt der höchſte Ehrentitel der deutſchen Jäger, 
daß ſie auch Heger ihres Wildes geworden ſind und ihr 
mitjühlendes Herz für Gottes Kreatur betätigen. Dafür 
gebührt ihnen auch der alte ſchöne Jägergruß: „Waid⸗ 
mannsheil!“ 


Die Hufter und die Aufternfifcherei. 
Wenn man unter den Tieren, welche dem Menſchen zur 


Nahrung dienen, von den Wirbeltieren, alſo den Säuge⸗ 
tieren, Vögeln, Amphibien, Reptilien und Fiſchen abſieht, 


ſo bleiben nur ſehr wenige Repräſentanten der anderen 
Tierkreiſe übrig, deren Fleiſch der Menſch nicht verachtet. 
Die Auſter nimmt unter ihnen eine der erſten, wenn nicht 
die allererſte Stelle ein, und in der Tat iſt das Fleiſch 
der Auſter infolge ſeines Stickſtoff- und Phosphorgehalts 
außerordentlich nahrhaft und ſoll aus demſelben Grunde 
zur ee der Gehirnſubſtanz ganz beſonders bei- 
tragen, obwohl hierüber wiſſenſchaftliche phyſiologiſche 
Unterfuhungen und Nachweiſe zur Zeit nicht vorliegen. 

Die Auſter iſt eine nahe Verwandte der europätſchen 
Fluß⸗Perlenmuſchel, ſowie der eßbaren Mieß-Ider Pfahl⸗ 
muſchel. Wie dieſe ein Weichtier oder Molluske, gehört ſie 
zu der Klaſſe der Muſcheln, welche ſich von den Schnecken 
bekanntlich dadurch unterſcheiden, daß das Gehäuſe jener 
aus zwei, an der Rückenſeite durch ein Band verbundener 
Schalen aus kohlenſaurem Kalk ſteht, während die 
Schnecken nur eine, in der Regel gewundene Schale be⸗ 
ſitzen. Die Auſter findet ſich in allen europäiſchen Meeren 
mit alleiniger Ausnahme der Oſtſee, ſowie namentlich auch 
in Amerika, jo z. B. in Maryland an der Cheſapeak⸗Bay 
und an anderen Stellen der nordamerikaniſchen Küſte. 
Die Auſternbänke in Maryland liefern allein jährlich nicht 
weniger als acht Millionen Zentner Auſtern von beſter 
Oualität oder ungefähr dreitauſend Millionen Stück, Ib⸗ 
gleich nur etwa am zehnten Teil der Küſte entlang, welche 
allerorten reich an Auſternbänken iſt, die Auſternfiſcherei 
betrieben wird und der Auſternfang überhaupt ſchon ſehr 
in Reh iſt. Dagegen iſt er an anderen Orten, 
in Rhode Island und Baltimore, in gewaltigem Auf- 
blühen begriffen. In jehteret Stadt allein find jechs- 
hundertvierzig Menſchen damit bejchäftigt, während der 
günſtigen acht Monate des Jahres nichts weiter zu tun, 
als die Auſtern zwecks Prüfung derſelben zu öffnen. Es 
lann nicht Wunder nehmen, daß in dortigen Gegenden die 
Auſter als bare Münze gilt, und es iſt verbürgte, Tat⸗ 
ache, daß in einer Stadt, welche ſich rühmt, ein eigenes 
Wochenblatt zu beſitzen, der Abonnementspreis für das 
Journal von Seiten der Leſer in Austern bezahlt werd. 

Was die Auſternfiſcherei ſpeziell betrifft, ſo beſteht 
dieſelbe darin, daß die Auſtern von den Auſternbänken, 
welche ſich an der Küſte in einer Tiefe von fünf bis zwanzig 
Metern unterhalb des Meeresſpiegels befinden, abgelöſt 
werden. Die Auſter ſitzt nämlich vollſtändig feſt und un— 
unbeweglich am Meeresfelſen, nur die aus den Eiern 
ausgeſchwärmten Larven ſind einer freien Bewegung ſähig. 
Da die Eier ſich in den Kiemen der Mutter zur Larve her- 
anbilden, jo iſt es erklärlich, daß ſich die jungen Tiere 
oft gleich auf den Schalen der Muster wieder anſiedeln, jo 
daß auf dieſe Weiſe oft vier »der ünf Auſtern unterein— 
ander verwachſen aufgefunden werden. Während die Lar— 
ven imſtande ſind, ſich mit Hülſe eines bewimperten Segels 
im Waſſer zu bewegen, fehlt der erwachſenen Auſter dieſes 
Hilfsmittel und außerdem ſogar der Fuß, welchen die übri⸗ 
gen Muſcheln als For bewegungsorgan beſitzen. Au? dieſem 
Grunde iſt die Auſter gezwungen, ſich auf feſtem Boden 
anzuſiedeln. 

Obgleich die Auſter ſich auf unglaublich fruchtbare 
Weiſe vermehrt, (eine weibliche Auſter bringt etwa neun 
Millionen Eier zur Welt), ſo iſt doch die Ergiebigkeit des 
Fanges derſelben im Rückgange begriffen. Der Grund 
hierfür kaun nur darin liegen, daß die Fiſchereei der Auſter 
nicht mit einem, der ſogenannten Schonung entſprechenden 
Betrieb verbunden iſt, welcher die Erfahrungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft und die Beobachtungen der Auſternfänger in ra⸗ 
tioneller Weiſe verwertet. Uebrigens iſt es eine bekannte 
Tatſache, daß ſchon die Römer die Auſtern in Süß⸗ 
waſſerteichen angeſiedelt haben. 


* 


Allerlei Uiſſens wertes. 


Rieſenhafte Regenwürmer. 


Die Regenwürmer erreichen in Auſtralien eine außer⸗ 
ordentliche Größe, ſie ſind zuweilen einen Fuß lang, und 
man hat ſie oft Bäume emporklimmen ſehen. Auch in In⸗ 
dien kommen Arten vor, welche dieſelbe Länge erreichen. 
Die Würmer leben in vollkommener Dunkelheit, doch iſt 
es bekannt, daß ſie zu gewiſſen Zeiten und unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen leuchtend ſind, ſo daß unter der Erd⸗ 
oberfläche uns noch unbekannte Vorgänge ſtattfinden und 
die Tunnels dieſer kleinen Gewürme möglicherweiſe durch 
eine ſeltſame Art von Licht erleuchtet ſein können. 


$ 
Europäiſche und amerikaniſche Arbeiter. 


Nach dem von einem engliſchen Fachmanne angeſtellten 
Vergleiche zwiſchen der Leiſtungsfähigkeit eines eur) 


| päifchen Arbeiters und eines Arbeiters in den Vereinigten 


Staaten leiſtet ein ſolcher in den engliſchen Baumwoll- 
ſpinnereien jährlich etwa 2914 Pfund, ein deutſcher Ar- 
beiter von 1200 bis 1500 Pfund, ein Arbeiter in den Ver⸗ 
einigten Staaten aber nicht weniger als 4350 Pfund. Die 
Menge der verarbeiteten Wolle ferner ſtellt ſich in Eng— 
land auf durchſchnittlich 1375, in den Vereinigten Staaten 
auf 1640 und in Deutſchland auf 1609 Pfund. Ju der 
Flachsverarbeitung normiert ſich der Durchſchnitt auf 2080 
Pfund für England und 715 Pfund für Deutſchland und 
in Seide auf 71 Pfund in England, auf 87 Pfund in den 
Vereinigten Staaten und auf 59 Pfund in Deutſchland. 
Danach verhält ſich die Leiſtungsſfähigkeit eines Arbeiters 
in Bezug auf Baumwolle in den Vereinigten Staaten, in 
England und in Deutſchland wie 10067: 27; in Bezug auf 
Wolle wie 100: 77:60 und in Bezug auf Seide wie 
100: 81:60. Aus dieſem Verhältnis der Leiſtung in einer 
beſtimmten Zeit ergibt ſich auch das Verhältnis der Löhne. 
Obgleich der engliſche Fachmann ſeine Unterſuchungen nur 
auf einige Branchen der Textilinduſtrie beſchränkt hat, ſo 
glauben wir doch, daß die geſchilderten Verhältniſſe auch 
in anderen Gewerben Platz greifen dürften. 

* 

Das Waſſer als Löſungsmittel. 

Das Waſſer iſt das merkwürdigſte aller Löſungs— 
mittel. Es löſt die meiſten feſten und flüſſigen Stoffe und 
alle Gaſe. Hieraus ergibt ſich, wie ſchwer es iſt, reines 
Waſſer aus natürlichen Quellen zu erhalten. Obgleich 
es die Subſtanzen löſt, verändert oder verbirgt es meiſtens 
nicht deren Eigenſchaften, denn das Waſſer iſt außer⸗ 
ordentlich neutral. Die größte Zahl der Stoffe löſt ſich 
in heißem Waſſer leichter, als in kaltem; Kalk bildet die ein- 
zige Ausnahme von dieſer Regel. Die Größe der Löslichkeit 
ſcheint zu Atomgewicht oder Verbindungsverhältniſſen in 
keiner Beziehung zu ſtehen. Vermittels dieſer Löſungs⸗ 
fähigkeit des Waſſers erhalten die Pflanzen ihre unorgani⸗ 
ſchen Nahrungsmittel aus dem Boden, ſie bewirkt den 
Kreislauf des Pflanzenſaftes und erhält ihn. Auch das 
tieriſche Leben hängt von dieſer Eigenſchaft des Waſſers 
ab, was ſich aus folgendem ergibt. Sauerſtoff löſt ſich 
zu 3,7 Volumteilen in 100 Volumteilen Waſſer und ift 
ebenſo wie Schwefelwaſſerſtoffgas bei 16 Grad Celſius 
in jedem an der Luft ſtehenden Waſſer vorhanden. Manche 
Gaſe löſen ſich in noch viel größeren Mengen in Waſſer, 
jo die Kohlenſäure: die beliebten Getränke Selters- und 
Sodawaſſer ſind wäſſerige Löſungen dieſes Gaſes, das ſich 
Volumen für Volumen in Waſſer löſt. Noch viel löslicher. 
find noch andere Gaſe, z. B. Ammoniak. Zwei Bedin- 
gungen beeinfluſſen die Löslichkeit der Luftarten in 
Waſſer: Temperatur und atmoſphäriſcher Druck. Je fül- 
ter das Waſſer iſt, deſto mehr Gas kann es löſen und in 
Löſung halten; beim Sieden läßt es alle Gaſe entweichen. 
Der atmoſphäriſche Druck iſt eben jo wirkſam auf den Grad 


der Löslichkeit eines Gaſes, fie ſteht in direktem Ver- 


hältnis zu dieſem Druck. Man hat an italieniſchen Ge⸗ 
birgsſeen die Beobachtung gemacht, daß in ihnen nur 
kleinere und niedrigere Fiſcharten leben, denn dieſe Ge⸗ 
wäſſer liegen hoch über dem Meeresſpiegel, alſo in einer 
Region mit verdünnterer Luft, mit geringerem atmoſphä⸗ 
riſchem Druck, enthalten alſo weniger Luft in Löſung und 
ſind zur Erhaltung des tieriſchen Lebens weniger geeignet. 
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